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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



2

 



3

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - Vor wort.
In der Rei he der Mit ar bei ter der Re for ma to ren des 16. Jahr hun derts, de ren
Ge dächt nis in un se rem evan ge li schen Volk dank bar fort lebt, ge bührt nicht
die letz te Stel le den Män nern, die in un se rem en ge ren Hei mat land, nach
dem Ma ße der ih nen ver lie he nen Geis tes ga ben, an den Wie der auf bau der
Kir che Chris ti ge ar bei tet ha ben.

Un ter die sen aber ragt ganz be son ders Mar tin But zer her vor. Wenn nun des ‐
sen Ge burts tag in die sem Jahr zum vier hun derts ten Ma le wie der kehrt, so
liegt dar in ei ne Auf for de rung an un se re pro tes tan ti schen Ge mein den bei der
Be kennt nis se, ihm ei ne Ju bel fei er zu ver an stal ten, wie sol ches vor acht Jah ‐
ren für Lu ther und Zwing li ge sche hen.
Die Pfarr kon fe renz von El sass-Loth rin gen, aus lu the ri schen und re for mier ‐
ten Geist li chen be ste hend, hat sich in ih rer letz ten Sit zung ein stim mig ü ei ‐
ne sol che Fei er aus ge spro chen und ih re Kom mis si on beauf tragt, zur Ver an ‐
stal tung der sel ben die ge eig ne ten Schrit te zu tun. Sie hat zu gleich den
Wunsch aus ge spro chen, dass ei ne Volks schrift er schie ne, die un se rem evan ‐
ge li schen Volk das Le ben und Cha rak ter bild Mar tin But zers und des sen un ‐
sterb li che Ver diens te vor die Au gen führ te.

Mit der Ab fas sung die ser Schrift von der Kom mis si on beauf tragt, ha be ich
die se Blät ter nie der ge schrie ben, ei nem Her zens be dürf nis fol gend, dem
Man ne mei ne per sön li che, dank bars te Ver eh rung zu zol len.

Ich ha be da bei haupt säch lich an den geis ti gen Va ter und Be grün der der
evan ge li schen Kir che des El sas ses ge dacht und an de re Sei ten sei ner Tä tig ‐
keit, des Rau mes we gen, nur kurz be rührt. Wenn ich Mar tin But zer und sei ‐
ne Zeit ge nos sen al ler meist mit ihren ei ge nen Wor ten re dend vor füh re, so er ‐
klärt sich dies aus dem Um stand, dass mei ne Mit tei lun gen größ ten teils aus
den Ur kun den ge schöpft sind, und ich glaub te, dass die Dar stel lung auf die ‐
se Wei se an An schau lich keit nur ge win nen könn te.
Auch die zahl rei chen Aus zü ge aus den Schrif ten und den meis tens noch un ‐
ge druck ten Brie fen But zers dürf ten, so wohl we gen ihres wahr haft er bau li ‐
chen, als heu te ge ra de be her zi gens wer ten In halts, den Le sern will kom men
sein. Viel hat wahr lich die Ge gen wart von die sem Man ne zu ler nen, wel ‐
cher zu den Bes ten sei nes Jahr hun derts ge hört.
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„Wer kam je mit But zer zu sam men,“ fragt ei ner sei ner Zeit ge nos sen,“ der
nicht als ein Bes se rer von ihm weg ging?“ Möch ten doch al le, die durch die ‐
ses Büch lein un se ren el säs si schen Re for ma tor ken nen und wür di gen ler nen,
das sel be von sich be zeu gen kön nen! Straß burg, im Ok to ber 1891.

A. Erich son.

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - I. But zer, Mönch, in Schlett stadt
und in Hei del berg
Mar tin But zer wur de zu Schlett stadt am 11. No vem ber 1491 ge bo ren, und
er hielt, wie Lu ther, den Na men des Hei li gen die ses Ta ges in der Tau fe.

Sei ne El tern, Klaus But zer, ein Küb ler, und Eva, ei ne Heb am me, wa ren un ‐
be mit tel te Leu te und wohn ten, da sie kein eig nes Haus we sen hat ten, bei den
Groß va ter vä ter li cher seits, am Kraut mark te. Als sie in den ers ten Jah ren des
16. Jahr hun derts nach Straß burg zo gen, lie ßen sie das Kind den Groß el tern,
„die ih rer Zucht und Fröm mig keit we gen be rühmt wa ren“. Der klei ne Mar ‐
tin zeig te frü he ei ne un ge wöhn li che Lern be gier de und schö ne Geis tes ga ben.
Die Groß el tern schick ten ihn des we gen in die da mals blü hen de la tei ni sche
Schu le des Orts, von wel cher Tho mas Plat ter, ein viel ge wan der ter Schwei ‐
zer Stu dent be zeugt: „Dies war die ers te Schu le, da es mir däuch te, dass es
recht zu gin ge.“

Bald hieß es in ganz Schlett stadt: Der wird ein Pfaff wer den, wenn er's hin ‐
aus trei ben kann. Ge gen den geist li chen Stand emp fand je doch der Groß va ‐
ter Klaus, we gen des un christ li chen Le bens wan dels vie ler Pries ter, ei ne ent ‐
schie de ne Ab nei gung. Da ge gen träum te der Kna be selbst nur von Bü chern
und Ge lehr sam keit. Um aber ein Ge lehr ter zu wer den, fehl ten die Geld mit ‐
tel, und es blieb ihm nichts an de res üb rig, als in ein Klos ter ein zu tre ten, wo
er sor gen frei sich dem Stu di um er ge ben könn te. Die Do mi ni ka ner von
Schlett stadt ka men ihm ent ge gen und such ten ihn für ihren Or den zu ge win ‐
nen. Der Groß va ter hat te da ge gen nichts ein zu wen den, zu mal die Schlett ‐
stadt er Pre di ger mön che (sie nann ten sich we gen Än de run gen in der Klos ‐
ter re gel die „re for mier ten“), im Ru fe mei ner grö ße ren Ehr bar keit als die
Welt pries ter stan den, und so ließ der Fünf zehn jäh ri ge sich in die Kut te ste ‐
cken. Mit po chen dem Her zen leg te er nach der ein jäh ri gen Pro be zeit im
Jahr 1507 das Mönchs ge lüb de ab. Er selbst er zählt spä ter: „Al so hab' ich
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mich be re den las sen, weil ich zur Leh re sonst von den Mei nen kei ner Hil fe
durf te ge wär tig sein, weil ich den Mön chen glaub te, dass, wenn ich im Or ‐
den blie be, ich nicht könn te ver dammt wer den, und weil ich die Schan de
und mei ner Ver wand ten Un gunst fürch te te, so wie auch ein un glü ck lich Le ‐
ben samt ei nem elen den Tod, wenn ich wie der aus trä te. Es ist al so an mir
das Sprich wort wahr ge wor den: Die Ver zweif lung macht ei nen Mönch. Und
das ist mei ner Mön che rei An fang.“

Der Wahn war kurz; bald stell ten sich Ent täu schun gen al ler Art ein. Hö ren
wir ihn selbst: „Von dem Le ben, das ich im Klos ter, von der zar ten Ju gend
an, ge lehrt wor den bin, sa ge ich nicht mehr als: Gott er barm' sich über sie
und mich, ver zeih' uns und leh re uns ein bes se res, wie wohl, oh ne Ruhm
ge re det, ich mit zu de nen ge zählt wur de, so ei nes from men und ta del lo sen
Wan dels ge ach tet wa ren; dar um bin ich aber nicht des to bes ser und gar
nichts ge recht fer tigt.“
Das erns te We sen des wiss be gie ri gen Jüng lings konn te nicht nach dem Ge ‐
schmack der Mön che sein. Kaum hat te er das bin den de Wort ge spro chen, so
nah men sie ihm sei ne La tei ni schen Bü cher, die er mit sei nen Spar pfen ni gen
ge kauft hat te, weg und ga ben ihm da für Or dens re geln, tro cke ne Mönchs ‐
schrif ten, „so phis ti sche Tand mäh ren“, Hei li gen le gen den. Au ßer dem muss te
er, wie die Or dens re gel es vor schrieb, die nied rigs ten Knechts diens te ver ‐
rich ten. Wie oft mag er sich zu rück ge sehnt ha ben nach der La tein schu le, wo
ei ne frei e re Luft weh te, und er in vol len Zü gen aus dem Born der Wis sen ‐
schaft hät te schöp fen kön nen. Ei nes hoff te er noch: ei ne Hoch schu le be su ‐
chen zu dür fen.

Der Wunsch ging schnel ler als er es er war te te in Er fül lung: der Pri or, der
ihn lieb ge won nen, schick te ihn nach Hei del berg, wo die Do mi ni ka ner ein
Or dens haus hat ten, und wo seit hun dert und drei ßig Jah ren ei ne Uni ver si tät
blüh te. Er zog mit freu di gem Her zen dort hin, mit Bü chern aus der Schlett ‐
stadt er Klos ter bi blio thek ver se hen, die man ihm an ver traut hat te. Man hoff ‐
te die Ta len te des streb sa men Bru ders zum Nut zen des Or dens zu ver wer ‐
ten.

Mit der Über sie de lung nach Hei del berg be gann für ihn ei ne neue Zeit. Am
31. Ja nu ar 1517 wur de er in die Uni ver si täts ma tri kel ein ge schrie ben und
wid me te sich nun mit größ tem Ei fer dem Stu di um der Theo lo gie, das je ni ge
der al ten Spra che, der Phi lo so phie und der Re de kunst da mit ver bin dend. Er
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er warb den Grad ei nes Bac ca lau reus der Theo lo gie und bald dar auf den ei ‐
nes Magis ters der frei en Küns te. Nach dem er dann in Mainz zum Pries ter
ge weiht wor den war, er hielt er auch das Recht, die Kan zel zu be stei gen.

Vor her schon, im Jahr 1518, se hen wir ihn als Leh rer tä tig. Stu den ten und
jün ge ren Or dens brü dern er klär te er die da mals so gro ßes Auf se hen er re gen ‐
den Schrif ten des Eras mus von Rot ter dam, ei nes Fürs ten un ter den Ge lehr ‐
ten, und zu gleich aus ge wähl te Bü cher der Bi bel. In sei nen frei en Stun den
ver tief te er sich aber im mer mehr in die hei li ge Schrift, und die ses ehr li che
For schen brach te auf ihn die Wir kung her vor, die es auf je des erns te und
wahr heits uchen de Ge müt aus übt. Wenn die schar fe Be ur tei lung der kirch li ‐
chen Miss bräu che und Leh ren, die er bei Eras mus fand, ei ne Ver än de rung
in sei nen An sich ten vor be rei te te, so wies ihn die hei li ge Schrift auf das Ei ne
hin, das Not tut, das al lein die tiefs ten Be dürf nis se der See le stillt und den
in nern Frie den ge währt.
Doch be reits hat te ein an de rer Mönch in Wit ten berg sei ne 95 The sen an ge ‐
schla gen. Die neu en Ide en der be gin nen den Kir chen re for ma ti on dran gen
auch in das Hei del ber ger Klos ter. Es soll te dem jun gen Do mi ni ka ner bald
das Glück zu Teil wer den, Mar tin Lu ther per sön lich ken nen zu ler nen. Die ‐
ser kam im April 1518 nach Hei del berg, um ei ner Ver samm lung von Ver tre ‐
tern des Au gus ti ner or dens bei zu woh nen. Es lässt sich den ken, mit wel cher
Span nung Bru der Mar tin den Wor ten Lu thers lausch te, als der sel be vor ei ‐
ner Ver samm lung von Ge lehr ten, nach da ma li ger Sit te, ei ne Rei he von
Lehr sät zen auf stell te und ver tei dig te. Die se „The sen“, wel che vom frei en
Wil len, von der Gna de, dem Glau ben, der Recht fer ti gung und den gu ten
Wer ken han del ten und den meis ten an we sen den Theo lo gen ket ze risch er ‐
schie nen, ent zück ten But zer aufs Höchs te. Er schrieb sie sorg fäl tig nie der.
Aber das ge nüg te ihm nicht: er muss te den Mann noch wei ter hö ren; er
such te ihn auf, be frag te ihn, und hat te am 27. April wie der ei ne lan ge Un ‐
ter re dung mit ihm. Ju belnd mel det er ei nem Schlett stadt er Freund: „Lu ther
war mein Gast bei dem Mahl, wel ches nicht durch le cker haf te Spei sen, aber
durch köst li chen Aus tausch der Ge dan ken und er wünsch te Be leh rung von
sei ner Sei te ge würzt war. Er stimmt mit Eras mus über ein und steht über
ihm, in so fern er of fen und frei her aus sagt, was Je ner nur ver deckt an deu tet.
O, wenn ich nur Zeit hät te, dir noch mehr von die sem Man ne zu schrei ben!“

Der um acht Jah re äl te re Lu ther er hielt sei ner seits ei nen güns ti gen Ein druck
von un serm El säs ser: „Er ist wohl,“ äu ßer te er, „der ein zi ge Bru der oh ne
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Falsch in je nem Or den, ein jun ger Mann recht gu ter Hoff nung. Er ist wert,
dass man ihn lie be und ihm Treue er zei ge. Man darf et was Tüch ti ges von
ihm er war ten.“

In der Tat, es wur de im mer hel ler in sei ner See le. Schon gleich zu An fang
des Jah res 1519 schrieb er: „Ich hal te für mein Teil nicht al lein un ver brüch ‐
lich an dem, was Bru der Mar tin auf ge stellt, son dern ich ge be auch nicht im
min des ten die Hoff nung auf: es wer de ei ne Zeit kom men, wo Chris tus, un ‐
ser Herr, uns mit ei nem Au ge der Barm her zig keit an schau en und uns sei ne
Leh re wie der schen ken wird.“ Lu thers Kom men tar zum Ga la ter brief ent ‐
lock te ihm den Aus ruf: „Welch ei ne Fül le rein christ li cher Leh ren und Vor ‐
schrif ten! Lu ther hat mich ganz ge won nen.“ Mit glei cher Be wun de rung er ‐
füll te ihn der mu ti ge Frei heits sinn in Lu thers „Brief an den Adel deut scher
Na ti on“, den er, nebst an dern Lu ther'schen Schrif ten, zum Nach druck nach
Straß burg und Ba sel zu über sen den sich be eil te: „Möch ten die se Schrif ten
in vie len tau send Ex em pla ren in die Welt ver brei tet wer den,“ ruft er aus,
„wahr lich, Deutsch lands Hoff nung be ruht auf die sem Mann! Nein, Nie ‐
mand wird mich je über re den, dass in die sem Han del nicht deut lich Got tes
Fin ger und Got tes Geist sich of fen ba re!“
Kein Wun der, dass ihm das Mönchs le ben im mer läs ti ger wur de. Ehe noch
das Jahr 1520 zur Nei ge ging, und nach dem er sich mit sei nem Va ter und
Freun den in Straß burg be spro chen, fass te er den Ent schluss, die ihm ver lei ‐
de te Kut te ab zu le gen. Schon längst hat te er sich ja auch sei nes Um gangs
mit ge lehr ten Leu ten und sei nes wis sen schaft li chen Stre bens we gen, das
Miss fal len sei ner Or dens ge nos sen, „der un ge lehr tes ten un ter al len Mön ‐
chen“, zu ge zo gen. Bald soll te er nun auch de ren Hass und Ver fol gungs sucht
er fah ren, na ment lich als sei ne Be zie hun gen zu Lu ther und des sen An hän ‐
gern, Ca pi to, Oe ko lam pad, Me lanch thon ruch bar ge wor den wa ren, und er
aus sei nen frei e ren An schau un gen kein Hehl mehr mach te. Hat te er sich
doch nicht ge scheut, in Ge gen wart vie ler Or dens geist li chen zu Frank furt für
Lu ther Par tei zu er grei fen. Da er in Fol ge des sen bei dem da ma li gen Ket ‐
zer rich ter Ja kob Hoogstra ten, bei ei nem Do mi ni ka ner-Pa ter Dok tor Je sus in
Straß burg, ja vor dem rö mi schen Stuhl selbst ver klagt wor den war, muss te
er ge wär tig sein, dass man ihm sei ne Vor le sun gen ver bie ten, ihn als „den
größ ten Übel tä ter“ sei ner Gra de, Wür den und Eh ren im Or den ent set zen, ja
viel leicht noch „an ders mit ihm um ge hen wür de.“
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Un ter die sen Um stän den ver ließ er, drei ßig Jah re alt, ge gen En de No vem ber
die Hei del ber ger Klos ter zel le. „Da ich sah“, schreibt er dar über, „dass das
nichts an de res war als fal schen Leh ren an hän gen und an de re da mit ver füh ‐
ren, Chris tum und sein hei li ges Evan ge li um ver las sen, wo ich bei den Mön ‐
chen hät te blei ben wol len, da hab' ich ge tan, was ich mit Gott nicht las sen
moch te und bin von ih nen ge schie den.“ - Das war sei ner Mön che rei En de.
Die We ge Got tes sind wun der bar. Das Klos ter, dem But zer nun den Rü cken
kehr te, war für ihn ei ne treff li che Vor schu le ge wor den. Als er es ver ließ,
war er in ner lich ge reift, mit Kennt nis sen und Fer tig kei ten aus ge stat tet, die
ihm im spä te ren Le ben, als Mann der Wis sen schaft, als Leh rer und Pre di ‐
ger, als Schrift stel ler, als Meis ter in der Dis pu tier kunst wohl zu stat ten kom ‐
men soll ten.

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - II. But zer, Flücht ling auf der Ebern ‐
burg, Pfalz gräf li cher Hof ka plan, Pfar rer in Land ‐
stuhl.
But zer fand zu nächst ei ne Zu fluchts stät te in dem Hau se ei nes ihm be freun ‐
de ten Dom herrn, Ma ter nus Hat to, in Spei er. Da er aber durch die Sorg lo sig ‐
keit, mit wel cher er hin und her ging, sich der größ ten Ge fahr aus setz te, so
ruh ten sei ne Freun de nicht, bis sie ihn auf der Ebern burg, dem Schloss des
Rit ters Franz von Sickin gen, vor den Nach stel lun gen der Fein de in Si cher ‐
heit wuss ten. Mit war men Emp feh lun gen Ul richs von Hut ten des mu ti gen
Vor kämp fers evan ge li scher und po li ti scher Frei heit, zog er in den ers ten Ta ‐
gen des Mo nats März 1521 in die gast freund li che Burg ein, „die Her ber ge
der Ge rech tig keit“, wie man sie mit vol lem Recht nann te.
Als der Früh ling wie der in's Land kam, be gann auch für ihn ein neu es Le ‐
ben. Die wei ße Do mi ni ka ner kut te ver tauscht er mit den welt li chen Klei ‐
dern, die Sickin gen ihm ge schenkt; er ver kehrt mit an dern Flücht lin gen
geist li chen und ge lehr ten Stan des, so wie mit ab- und zu ge hen den Kriegs ‐
leu ten; er be spricht sich mit ih nen über die gro ßen Fra gen der Zeit, stu diert
flei ßig fort und er baut an je dem Sonn tag Rit ter und Lands knech te durch sei ‐
ne ker ni ge Pre digt. Der päpst li che Ge sand te Ale an der, der in je ner Zeit sei ‐
ne Be kannt schaft ge macht, schil dert ihn als „ei nen jun gen Mann von er ‐
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schre ckend brau nem Ge sicht, als ei nen un ru hi gen, ge fähr li chen Men schen,
so recht nach dem Her zen Hut tens.“

Der Worm ser Reichs tag nah te. Da er schien Gla pi on, der Beicht va ter Karls
V. auf der Ebern burg. Der lis ti ge Röm ling wuss te Franz von Sickin gen zu
be stim men, dass er Lu thern zu ei ner Un ter re dung ein lud, und But zer wur de
beauf tragt die Ein la dung zu über brin gen. Er reis te dem Wit ten ber ger
Mönch ent ge gen und traf am 13. April in Op pen heim mit ihm zu sam men,
er hielt aber, auf sei ne Bot schaft, die echt lu ther sche Ant wort: „nach Worms
bin ich be ru fen, und nach Worms will ich zie hen in Got tes Na men. Hat der
kai ser li che Beicht va ter mir et was zu sa gen, so kann es dort ge sche hen.“
Wä re But zer da mals für die Sa che der Re for ma ti on noch nicht ge won nen
ge we sen, so hät te die ses Wort und das hel den mü ti ge Auf tre ten Lu thers in
Worms die Ent schei dung in ihm her vor ge ru fen. Er hat te üb ri gens Ge le gen ‐
heit in Worms selbst dem Mann, auf den da mals die Au gen der gan zen
Chris ten heit ge rich tet wa ren, noch nä her zu tre ten, da er ihm am Vor abend
des denk wür di gen 18. April Brie fe von Hut ten über brach te.

In Worms er fuhr er auch, dass ei ne er neu te An kla ge ge gen ihn bei der rö mi ‐
schen Bot schaft ein ge lau fen sei. Sei nen Gön nern ge lang es je doch, nach
län ge ren Be mü hun gen, sei nen rechts för mi gen Aus tritt aus dem Or den zu
er wir ken. Ei ne päpst li che Bul le vom 29. April ent band ihn von sei nem Ge ‐
lüb de, weil „er als 15jäh ri ger Jüng ling durch Furcht und List ge fan gen in
den Or den ein ge tre ten sei. Doch sol le er ein welt li cher Pries ter blei ben.“
Tri um phie rend schrieb er dar auf an Zwing li: „Frü her im Do mi ni ka ner-Or ‐
den ver strickt, jetzt aber be freit, bin ich mit der Hil fe Chris ti wie der der all ‐
ge mei nen Re li gi on Chris ti ein ver leibt.“

Das un tä ti ge von der Welt ab ge schlos se ne Le ben auf der Ebern burg war
ihm bald zur Last ge wor den: gern nahm er die ihm an ge bo te ne Stel le ei nes
Haus ka plans beim Pfalz gra fen Fried rich an, wie wohl die Freun de ihn ta del ‐
ten, dass er, „der geist li chen Knecht schaft kaum ent ron nen, sich die hö fi ‐
schen Fes seln an leg te, statt frei das Evan ge li um zu pre di gen, wo zu sie ihn
be freit hat ten.“ Nach kur z er Zeit schon muss te er den Freun den Recht ge ‐
ben. In sei ner Stel lung am Ho fe, zu Worms, und spä ter zu Nürn berg, konn te
er für die Kir che nicht das sein, was er sein woll te und wo zu Gott der Herr
ihn er ko ren hat te.
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Es war für ihn ei ne wah re Er lö sung, als, im Mai 1522, Sickin gen ihn als
Pfar rer nach Land stuhl, dem am Fuß der gleich na mi gen Burg ge le ge nen
Städt chen, in der west li chen Pfalz, be rief. Dort auf der ein sa men Pfar re mag
er emp fun den ha ben, wie wahr das al te Schrift wort ist: Es ist nicht gut, dass
der Mensch al lein sei. Noch be vor Lu ther und Zwing li den wich ti gen
Schritt wag ten, trat er in den Stand der Ehe, und zwar mit ei ner ar men und
ta del lo sen Non ne, Eli sa beth Sil be rei sen, aus Mos bach im Ne ckar tal, die
„durch die selt sa men Küns te ih rer Ver wand ten und ge gen ihren Wil len“ in
das Klos ter ge bracht wor den war. Sie hat te zwölf Jah re lang den Schlei er
ge tra gen, als sie dem jun gen Pfar rer die Hand reich te, um mit ihm als treue
Ge hil fin die Mü hen und Kämp fe des Le bens zu tei len.

But zers Pfarr dienst in Land stuhl wur de oft mals durch Rei sen un ter bro chen.
Franz von Sickin gen, der sei ne Ge schäfts ge wandt heit hoch an schlug, be ‐
nutz te ihn gern als Ge sand ten in Sa chen der Re li gi on. Auf ei nem die ser
Gän ge in den Nie der lan den ge ri et er in Le bens ge fahr, so dass die Nach richt
sei nes To des sich ver brei te te. Auch fällt in die se Zeit ei ne Rei se nach Straß ‐
burg, wo Gei ler von Kay sers berg durch sei ne Pre dig ten der Re for ma ti on
den Bo den vor be rei tet hat te, Lu thers The sen an die Tü ren der Geist li chen
an ge hef tet wor den wa ren, und der Müns ter pfar rer Mat thä us Zell seit ei ni ger
Zeit schon den Sa men des Evan ge li ums aus s treu te. Was But zer hier zu se ‐
hen und zu hö ren be kam, be stärk te ihn in der Über zeu gung, dass auch in
der al ten frei en Reichs stadt ei ne „gro ße und all ge mei ne Um ge stal tung der
Din ge vor der Tü re sei.“ Aber er dach te wohl nicht, dass er per sön lich zum
Mit ar bei ter an die sem Werk, und zu mal in der ei ge nen Hei mat, soll te be ru ‐
fen wer den, und doch füg te es Gott al so.

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - III. But zer, Vi kar in Wei ßen burg.
Ei ne zwi schen Franz von Sickin gen und dem Erz bi schof von Trier aus ge ‐
bro che ne Feh de ver trieb But zer aus Land stuhl. Eben trug er sich mit dem
Ge dan ken, nach Wit ten berg zu zie hen, um dort bei Lu ther den Stu di en zu
le ben, als im No vem ber 1522 der evan ge lisch ge sinn te Pfar rer von Wei ßen ‐
burg, Hein rich Mo the rer, die Auf for de rung an ihn rich te te, als Vi kar an sei ‐
ne Sei te zu tre ten, da mit die Pfar rei St. Jo hann „hin fü ro christ lich und nit
un christ lich wie zu vor ver se hen wer de.“
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Freu dig ging er an die neue Ar beit. An je dem Werk tag pre dig te er ein mal,
an Sonn- und Fest ta gen zwei mal. Die Bür ger schaft jauchz te ihm zu, und
dank sei nen Un ter wei sun gen wa ren „so gar die Wei ber bald im Stand, die
Pries ter aus der hei li gen Schrift zu wi der le gen und zum Schwei gen zu brin ‐
gen.“ But zer hat te sei nen Zu hö rern die bes te Waf fe in die Hand ge ge ben,
in dem er sie er mahn te, das (lu the ri sche) Neue Tes ta ment und was sie sonst
von gött li chen Schrif ten be kom men konn ten, sich an zu schaf fen, die sel ben
flei ßig zu le sen und zu prü fen, ob es sich al so ver hiel te, wie er lehr te. So
konn te er kühn auf der Kan zel er klä ren: „Wenn man ihm be wei sen wür de,
dass die Leh ren, die er vor trug, nicht mit dem In halt der hei li gen Schrift
über ein stimm ten, so soll te man ihn, dem al ten mo sa i schen Ge setz zu fol ge,
stei ni gen.“

Er pre dig te zu nächst über den ers ten Brief Pe tri, und mm zwar aus dem
Grun de, „weil die Geg ner so sehr auf die sen Apo stel fürs ten und sei ne an ‐
geb li chen Nach fol ger auf dem päpst li chen Stuh le poch ten.“ „Wohl an, rief
er sei nen Wi der sa chern zu, das ist un ser Pe trus und lehrt in vie len Haupt stü ‐
cken das Ge gen teil, von dem was Ihr be haup tet.“ Auf Pe tri Wor te ge stützt,
be kämpf te er die Hei li ge n an ru fung, die Fas ten ge bo te, die fal schen Wun der
und Zei chen, die Wall fahr ten, die See len mes sen, die To ten op fer, die Ge lüb ‐
de, die An ma ßun gen der geist li chen Ob rig keit, und an de res mehr.
Das freie Vor ge hen des jun gen Vi kars stieß bald auf Wi der stand. Die Bar fü ‐
ßer grif fen ihn aufs hef tigs te an und ver leum de ten ihn beim Volk. Er aber,
kurz ent schlos sen, be gab sich in Be glei tung meh re rer Bür ger in ihr Klos ter.
Er woll te sie auf for dern, ihm durch die hei li ge Schrift zu be wei sen, dass er
im Un recht sei, aber die Mön che lie ßen sich nir gends fin den. Nun ver las er
vor der ver sam mel ten Ge mein de ei ne Recht fer ti gungs schrift und über sand te
sämt li chen Wei ßen bur ger Or dens häu sern sechs Ar ti kel fol gen den In halts:
Chris tus ist al lein un ser Meis ter, dem al le ge hor chen sol len; das Chris ten ‐
we sen be steht im Glau ben und in Lie be zu Gott und nicht in äu ße r li chen
Din gen; mit Men schen sat zun gen dient man Gott ver geb lich; al le Ge walt in
der christ li chen Ge mei ne ist nur zur Bes se rung ge ge ben, was nicht da zu
dient, ist oh ne Nut zen. Die se Sät ze schlug er, nach Lu thers Bei spiel, an die
Tü re der St. Jo hann-Hir che an, nebst der Auf for de rung: „Wer Lust ha be,
die sel ben auf Grund der hl. Schrift an zu grei fen, wol le sich am Os ter mitt ‐
woch 1523, um zwölf Uhr in die ser Kir che ein fin den, um der Eh re Got tes
und des Heils der Brü der wil len.“ Der Tag kam, Nie mand er schien.
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Die An hän ger des Al ten hoff ten auf an de ren We gen mit dem Neu e rer fer tig
zu wer den. Sie ver klag ten ihn bei dem Bi schof von Spei er, der ihn und Mo ‐
the rer vor sein Ge richt lud, und da die Bei den die ser La dung kei ne Fol ge
leis te ten, in den kirch li chen Bann tat. Zu gleich for der te er den Magis trat
auf, sie aus der Stadt aus zu wei sen. In Fol ge des sen wur de ih nen be deu tet,
dass man sie nicht schüt zen könn te, und sie wohl dar an tä ten, sich auf ei ni ‐
ge Zeit zu ent fer nen. Die bei den Pfar rer woll ten der Stadt, wel cher ei ne Be ‐
la ge rung sei tens des bi schöf li chen Hee res droh te, kei ner lei Schwie rig kei ten
be rei ten, und sie ent wi chen En de Mai 1523, bei spä ter Abend stun de, durch
ei ne Ne ben pfor te in der Stadt mau er, um kein Auf se hen zu er re gen, viel ‐
leicht auch um nicht feind li chen Sol da ten in die Hän de zu fal len. Sie wand ‐
ten ih re Schrit te nach Straß burg. Zwei be waff ne te und des Wegs kun di ge
Män ner be glei te ten sie und ih re bei den, der Nie der kunft na hen Frau en. Am
an de ren Tag fan den sie sämt lich im Zell'schen Haus ei ne freund li che Auf ‐
nah me.

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - IV. But zer, Hel fer am Müns ter, Pfar ‐
rer zu St. Au re li en.
Die Aus sich ten wa ren nicht er freu lich. Auf ei ne An fra ge, die But zer vor
Jah res frist an ei nen Straß bur ger Be kann ten ge rich tet hat te, ob er nicht ei ne
An stel lung für ihn wüss te, war ihm zu rück ge schrie ben wor den: „Hier sind
al le Stel len ver käuf lich; wer kein Geld hat, be kommt auch nicht die ge ‐
rings te. Du meid', leid', und ver trag' und spa re dich auf bes se re Ta ge.“ Dies
war auch jetzt noch wahr. But zer schrieb da mals an Zwing li in Zü rich, in ei ‐
ner so gro ßen Bedräng nis wie die ge gen wär ti ge, ha be er sich die Ta ge sei ‐
nes Le bens noch nie be fun den, aber die Not sei nes Pfar rers Mo the rer drü ‐
cke ihn noch mehr als die sei ne. Al lein, er war der Mann nicht, der sich
leicht ent mu ti gen ließ. Er be gann, oh ne jeg li chen Ent gelt, Bür gern, die ihn
dar um an ge spro chen, in Zells Woh nung das Evan ge li um Jo han nes aus zu le ‐
gen und zu gleich den Stu den ten die Epis teln Pau li in la tei ni scher Spra che
zu er klä ren.
Aus Furcht, es möch ten dar aus Un ru hen ent ste hen, ver bot der Magis trat
die se Vor le sun gen. Als aber der Bi schof vom Amm eis ter be gehr te, dass er
ihm den bän ni gen1 Pries ter aus lie fe re, führ te ge ra de die ses Vor ge hen ei ne
für But zer güns ti ge Ent schei dung her bei. Wie einst der Apo stel Pau lus sich
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auf den rö mi schen Kai ser be rief, so er klär te But zer, er sei als Bür ger sohn
nicht dem Bi schof, son dern dem Magis trat un ter tan und bit te um des sen
Schutz und Schirm. Der wur de ihm auch ge währt, zu mal die Bür ger schaft
nicht lei den woll te, „dass ein so fei ner und ge lehr ter Kopf auf die Schlacht ‐
bank der Pfaf fen ge lie fert wür de.“ Von die sem Au gen blick an durf te er ab ‐
wech selnd mit Zell im Müns ter, in der St. Lo ren zen-Ka pel le, pre di gen. Hier
er wies sich der Raum bald zu klein, um die wach sen de Zu hö rer schaft zu
fas sen; aber die Dom her ren woll ten ihm eben so we nig als dem „Meis ter
Mat t his“ den Zu tritt zu der Dok tors kan zel Gey lers von Kay sers berg ge stat ‐
ten. So be stieg nun auch But zer den höl zer nen Pre digt stuhl, den die Schrei ‐
ner aus der Kur ben gas se für Zell ver fer tigt hat ten und zur Stun de des Got ‐
tes diens tes je des mal im Haupt schiff des Müns ters auf stell ten.

Mit wel cher Freu de mag der jun ge Prä di kant das am 1. De zem ber 1523 er ‐
las se ne Man dat des Magis trats be grüßt ha ben, „dass von Al len, die sich des
Pre di gens un ter zie hen, in's künf ti ge nichts an ders, als das hl. Evan ge li um
und die Leh re Got tes und was zur Meh rung der Lie be Got tes und des
Nächs ten die ne, frei, öf fent lich dem christ li chen Volk ge pre digt wer den
soll te.“ Zwei Ta ge dar auf durf te er sei nem Wohl tä ter Mat thä us Zell bei sei ‐
ner Trau ung mit der wa cke ren und got tes fürch ti gen Ka tha ri na Schütz, in
dem bis in die letz ten Win kel ge drängt vol len Müns ter die Hoch zeit re de
hal ten und nach Schluss der Fei er dem Ehe paar das Abend mahl un ter bei ‐
der lei Ge stalt rei chen.
Nicht al lein die Bür ger der Stadt, auch das Land volk ström te an Werk- und
Sonn ta gen her bei, um das „neue Evan ge li um“ aus But zers Mun de zu hö ren.
Er war sehr ge wal tig im Pre di gen, sagt ei ne Chro nik. Ein an ge bo re nes, im
Pre di ger or den aus ge bil de tes Red ner ta lent war bei ihm durch „sei ne mäch ti ‐
ge und wohl tö nen de Stim me“ un ter stützt. Zu sei ner Volks tüm lich keit mag
auch sei ne der be Re de wei se bei ge tra gen ha ben. Er ging in der Be kämp fung
der Alt gläu bi gen oft so weit, dass der Magis trat ihn mahn te, von sol chen
Aus fäl len ab zu ste hen.

Selbst tu mul tu a ri sche Auf trit te ka men vor. Ei nes Ta ges, wäh rend But zer die
Nach mit tag pre digt hielt, fin gen die Geist li chen, dar un ter vie le Mön che, an,
im Chor mit hel ler Stim me ihr Kom plet zu sin gen; Stru bel hans der Schrei ‐
ner, mahn te sie, bis zu En de der Pre digt zu war ten. Da ihm aber schnö de
Ant wort ward, be waff ne te er sich mit ei nem Kir chen stuhl, wor auf die Mön ‐
che über ihn her fie len und ihn übel zu rich te ten. Meh re re hun dert Bür ger lie ‐
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fen her zu. Man hol te auf der na hen Bä cker stu be den Amm eis ter, wel cher
bei de Tei le „thä dig te“2 und für den an dern Tag auf die Pfalz be schied.

Noch vor Jah res schluss reich ten die evan ge li schen Pre di ger ei ne Sup plik3

beim Rat ein, in wel cher sie an zeig ten, „wie sie zur För de rung christ li chen
Un ter richts sich ver ei nigt hät ten, al le Werk ta ge das Evan ge li um Jo han nis
er klä ren zu hö ren an ei nem öf fent li chen und be que men Ort, und wie sie da ‐
zu den ge lehr ten Herrn Mar tin But zer, den man sei ner Kunst und from men
Le bens halb hoch rüh men hö re, zu ei nem Le ser (Pro fes sor) er se hen und um
ei ne ge büh ren de Be sol dung durch Bit ten ver mocht hät ten.“ Der Magis trat
ge währ te noch mehr: der eben jetzt in die Lei tung der öf fent li chen An ge le ‐
gen hei ten ein ge tre te ne Ja kob Sturm von Stur meck be wog noch ei ni ge Ge ‐
lehr te, sich But zer an zu schlie ßen, um nicht nur über das Al te oder Ne ne
Tes ta ment, son dern auch über Phi lo so phie Vor le sun gen zu hal ten. „Es ist ei ‐
ne wah re ho he Schu le,“ hieß es bald von die sen Vor le sun gen.
Auch mit der Fe der war But zer tä tig: er ver öf fent lich te noch in dem sel ben
Jah re 1523 drei um fang rei che Schrif ten.

In der „Sum ma ry der Pre digt zu Wei ßen burg ge tan“ schil dert er sei ne dor ti ‐
ge Wirk sam keit, recht fer tigt sein Auf tre ten durch Grün de aus der hei li gen
Schrift, und stellt sein Re for ma ti ons pro gramm auf. Wie echt pro tes tan tisch
lau tet der Satz: „Su chet in der Schrift, die eu re geist li che Übung sein soll,
und ihr wer det fin den, dass al le Wahr heit und Lehr Chris ti in dem be steht:
dass wir durch Chris tum und sein Evan ge li um ei nen fes ten Glau ben und
herz lich Ver trau en ha ben zum Va ter als zu ei nem gnä di gen Gott und Va ter,
der uns al les Gu te an Leib und See le, ohn al les un ser Ver dienst, aus lau ter
Gna de zu kom men las sen, und uns vor al lem Übel be hü ten und al le Sün den
ver zei hen will.“ Mit be son de rem Nach druck wird ge lehrt, dass der wah re
und le ben di ge Glau be durch die Lie be wir ke, und dass al le wahr haft gu ten
Wer ke aus brü der li cher Lie be ge sche hen müs sen, dem Nächs ten zu Gut,
nicht Gott oder den ab ge stor be nen Hei li gen, dem to ten Holz oder Stein.

Be zeich nend für den auf das prak ti sche Chris ten tum ge rich te ten Sinn But ‐
zers ist schon der Ti tel sei ner zwei ten Schrift: „Dass ihm selbst Nie mand,
son dern An dern le ben soll, und wie der Mensch da hin kom men mö ge.“ Für
ihn ist der auf Er den schon er reich ba re „Stand der Voll kom men heit“ ein ar ‐
beits ames, ein ge zo ge nes, ge mein nüt zi ges Le ben, frei von al ler Selbst sucht,
voll herz li cher Nächs ten lie be mit ste ter Sor ge für das ei ge ne zeit li che und
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ewi ge Wohl. Die Quel le sol chen Le bens ist ihm der Glau be an Je sus Chris ‐
tus.

In der drit ten Schrift „Ver ant wor tung sei ner Per son“, be gnügt er sich nicht
da mit, die An kla gen des Bi schofs zu rück zu wei sen und sei ne Ehe, die die ser
ihm zum Haupt ver bre chen mach te, aus der hei li gen Schrift zu recht fer ti gen,
er be kämpft das klös ter li che Le ben „als gänz lich wi der Gott“ und for dert
zum Aus tritt aus dem sel ben auf. Es ist dies wohl die ers te Stim me, die sich
über die sen Punkt in Straß burg ver neh men ließ.
Durch sein Pre di gen, wie durch sei ne Lehr tä tig keit und sei ne Schrif ten,
lenk te But zer die Auf merk sam keit der Stadt im mer mehr auf sich. Im Hin ‐
blick auf ihn so wohl als auf zwei an de re tüch ti ge Män ner, die um die sel be
Zeit nach Straß burg ge kom men wa ren, Wolf gang Ca pi to und Cas par He dio,
konn te jetzt der Müns ter pfar rer Zell den Geg nern zu ru fen: „Wie dünkt euch
nun? Ha be ich nicht ge weis sagt: Gott wer de bald noch mehr Ar bei ter schi ‐
cken?“

Die Zu ver sicht, wel che Mar tin But zer in der zu letzt ge nann ten Schrift aus ‐
ge spro chen hat te, dass „Gott, der auch die Vö gel speist, ihn wohl das Zeit li ‐
che wer de fin den las sen“, ver wirk lich te sich noch eher als er dach te. Die
Gart ner, näm lich der acke r bau en de Teil der Be völ ke rung, zeig ten gleich zu
An fang am meis ten Ei fer für die re for ma to ri sche Be we gung. Schon im Fe ‐
bru ar 1524 er ba ten sie ihn vom Magis trat für den Pfarr dienst an St. Au re li ‐
en, als den taug lichs ten und ge schick tes ten da zu und zwar nicht al lein nach
ihrem ei ge nen Be dün ken, son dern aus An zei gen der wür di gen Dok to ren
und Prä di kan ten, die jetzt hier in Got tes Wort ar bei ten.“ Eh re der Ge mein ‐
de, die sol ches „aus der Frucht ei ner Pre digt, so But zer bei ih nen ge tan,
wohl ge spürt und ge merkt hat te“ und nun, trotz des Wi der stands des St.
Tho mas-Ka pi tels von dem ih re Kir che ab hing, ihn am 31. März 1524 auf
der Gärt ners tu be zu ihrem Pfar rer wähl te und die Be stä ti gung die ser Wahl
beim Ra te durch setz te!

Die Pfarr kin der von St. Au re li en mein ten: „Ihr Pfar rer soll te nicht mehr auf
der al ten Gei ge gei gen, aber ih nen das Evan ge li um treu pre di gen, Sie, ih re
Frau en und Kin der und die al ten Leu te auf den rech ten Weg zum wah ren
Glau ben an Gott und zur recht schaf fe nen Lie be ge gen den Nächs ten wei ‐
sen.“ So war denn But zer ganz ihr Mann, und ihm ist es zu ver dan ken, dass
St. Au re li en sämt li chen Stadt kir chen in der Um ge stal tung des Got tes diens ‐
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tes vor an ging. Bald wur de die ser nur noch in deut scher Spra che ge fei ert;
die Hei li gen bil der, Ta feln und Weih was ser be cken ver schwan den, zu letzt so ‐
gar das bis he ri ge Hei lig tum der Kir che, je nes wun der tä ti ge Grab der Hei li ‐
gen Au re lia, bei wel chem die Fie ber kran ken Hei lung such ten. Es war nach
ei ner Pre digt But zers, dass die Gart ner zu erst das „Götz lein“ die ser Hei li ‐
gen vom Al tar ent fern ten und dann die Grab stät te er bra chen, um die dar in
be find li chen Ge bei ne, „die aber nie zu ei nem mensch li chen Kör per ge hört
hat ten,“ weg zu schaf fen.

Treu eif rig wirk te But zer sie ben Jah re lang in die ser Ge mein de, bis er im
Jahr 1531 zum Pfar rer an der St. Tho mas kir che er nannt wur de, und al so der
Wunsch Ca pi to's und an de rer Pre di ger in Er fül lung ging, „But zer mö ge in's
Herz der Stadt ge ru fen wer den; al les wür de dann ei nen bes se ren Fort gang
neh men“. Aber auch von sei ner ent le ge ne ren Pfar rei aus hat te der tat kräf ti ‐
ge Mann schon er folg reich in das all ge mei ne straß bur gi sche Re for ma ti ons ‐
werk ein ge grif fen. „Als bald man den hie hat te,“ be rich tet Jo han nes Sturm,
„ließ sich die Re li gi on von Tag zu Tag bes ser an, und wur de der evan ge li ‐
schen Kir che ein stär ke res Fun da ment und Grund ge macht.“

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - V. But zer, Re for ma tor und Or ga ni ‐
sa tor des Straß bur gi schen Kir chen- und Schul we ‐
sens.
Über all, wo es sich in der Stadt dar um han del te, das Werk der Re for ma ti on
durch zu set zen, war Mar tin But zer zu fin den. Er war es, der im Na men der
Amts brü der vor dem Magis trat das Wort führ te. Der Bi schof wuss te es
wohl: auf ihn den ers ten Geist li chen sei nes Spren gels, der in die Ehe ge tre ‐
ten, hat te er es be son ders ab ge se hen, als er das An su chen an die Ob rig keit
stell te, die „Ehe pries ter“ zu ver ja gen, und die sel ben vor sein Ge richt nach
Zabern lud. Stand auch - wahr schein lich durch ein Ver se hen - des Schrei ‐
bers But zers Na me nicht un ter de nen der Amts brü der, über wel che der an
der gro ßen Müns ter tü re an ge schla ge ne Bann fluch aus ge spro chen war, so
fühl te er sich nicht min der davon be trof fen. Doch war dies schon da mals ei ‐
ne ab ge nütz te Waf fe. Üb ri gens stand ja der Magis trat hin ter ihm. Er war
des sen Ver trau ens mann.
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Wir se hen dies deut lich in je nen stür mi schen Ta gen, wo die em pör ten Bau ‐
ern das Wert der Re for ma ti on so wohl als je de öf fent li che Ord nung ernst lich
be droh ten. Mit Ja kob Sturm, Ca pi to und Zell be gab sich But zer am Os ter ‐
diens tag 1525, oh ne der Ge fahr zu ach ten, in das La ger der Bau ern bei Alt ‐
dorf, wies ih nen un er schro cken durch die hei li ge Schrift ihr Un recht nach
und such te sie mit freund li chen Wor ten zu be schwich ti gen. Im Pfarr haus zu
Enz heim, wo sie auf der Heim rei se ein ge kehrt wa ren, setz ten je ne Män ner
noch ein Schrei ben an die Bau ern auf, worin sie ih re Er mah nun gen zum
Frie den wie der hol ten. Lei der ver geb lich.

In den da mals so häu fi gen öf fent li chen Ge sprä chen zwi schen Mön chen, wie
Mur ner, Tre ger, und alt kirch li chen Pries tern ei ner seits, und den An hän gern
der neu en Leh re and rer seits, zeich ne te sich But zer stets durch sei ne Geis tes ‐
ge gen wart und Schlag fer tig keit aus und trug nicht we nig zur Be sie gung der
Geg ner bei.
Wo er nur konn te, trieb er vor wärts, denn: „Wer im in ner li chen Tem pel sei ‐
nes Her zens re for miert ist. mahn te er, der muss das auch frei be ken nen mit
Wort und Wer ken und das Wi der spiel flie hen und an de re davon ab zie hen
…. Den höchs ten Ob rig kei ten steht aber Re for ma ti on der Re li gi on zum
Höchs ten zu.“ Fast täg lich sah man ihn auf die Kanz lei ge hen, denn, „wenn
er et was vor ge fasst, so konn te ihn nie mand von sei nem Kopf brin gen.“

Von sei ner Hand rührt das äl tes te uns be kann te Schrei ben her, wel ches die
Ab schaf fung der Mes se, „als der schwers ten Got tes chmach und Ab göt te rei,
die kei ne christ li che Ob rig keit dul den dür fe,“ vom Rat dring lichst ver lang ‐
te: „ Wol len wir Chris ten sein, so dür fen wir als sol che kei ne Schwie rig kei ‐
ten scheu en, auch nicht ei nen Zank zwi schen Fürs ten und Städ ten.“ Und
wenn man in Straß burg bei der Be sei ti gung al ler kirch li chen Ge bräu che,
wel che die hl. Schrift nicht recht fer tig te, ra scher und gründ li cher vor ging
als im üb ri gen Deutsch land, so ist auch dies vor nehm lich auf But zer zu ‐
rück zu füh ren. Sol ches be zeugt die Stel le aus ei nem Brief Ca pi to's vom Jah ‐
re 1524: „Wir ha ben noch Mess ge wän der, die Auf he bung des Kelchs und
der glei chen bö se Wer ke, doch wird But zer die sen Punkt sei nem Wert nach
uss but zen.“ Sein Feu er ei fer ließ ihm in der Tat kei ne Ru he, bis der „Gräu el
der frem den Spra che“ beim Got tes dienst, die Lich ter auf dem Al tar, der
Weih rauch, al le Fes te, die nicht auf ei nen Sonn tag fie len, und An de res
mehr, ab ge tan war. Na ment lich er fuhr die Fei er des Abend mah les ei ne tief ‐
grei fen de Än de rung.
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Die echt re for mier te Ein fach heit des Got tes diens tes die sich bis heu te in
uns rer el säs si schen Kir che er hal ten hat, ent spricht voll kom men den Grund ‐
sät zen, die But zer schon in sei ner Schrift vom Jahr 1524: „Grund und Ur sa ‐
che aus gött li cher Schrift der Neu e run gen halb …“ aus ge spro chen hat te.
Nicht min der der de mo kra ti sche Cha rak ter der kirch li chen Ver fas sung, wel ‐
cher sich na ment lich in der Be tei li gung der Ge mein den an dem Kir chen re ‐
gi ment und in der Wahl der Pfar rer durch ei nen Aus schuss der Ge mein de
kund gab. Auch als ei nen Vor läu fer des kirch li chen Li be ra lis mus kann man
ihn an se hen, in so fern er je den äu ßern Zwang ver warf und den Geist li chen,
in Be zug auf den Ge brauch der li tur gi schen For meln und der Lehr bü cher,
die Frei heit ein räu men woll te, die sie vor Gott und ihrem Ge wis sen selbst
ver ant wor ten könn ten.

Als im Jahr 1531 die geist li che Be hör de, die man den Kir chen kon vent
nann te, in's Le ben trat, wur de But zer durch den Magis trat zu des sen Vor sit ‐
zen den er nannt. In die ser Ei gen schaft ver fass te er nun die meis ten der ge ‐
mein sa men Schrif ten und Gut ach ten der „Die ner am Wort Got tes zu Straß ‐
burg“. Mehr mals, da er auf Rei sen war, schick te er sei nen Amts brü dern die
wich tigs ten Ver hal tungs maß re geln schrift lich zu.
Da er als „Su per in ten dent auf al le Pfar ren in Stadt und Land, und viel mit
Schrei ben und Rei ten (Rei sen) in ge mei nen Kir chen sa chen be la den, die
Pfarr zu St. Tho mas nicht mehr wohl war ten konn te,“ leg te der ge wis sen ‐
haf te Mann im Jahr 1540 das Pfarr amt an die ser Kir che nie der. Das Pre di ‐
gen aber konn te er nicht las sen: es war ein Be dürf nis sei ner See le, und wie
an de ren, so mag er sich selbst zu ge ru fen ha ben: „O lasst pre di gen! Lasst
pre di gen, so lang es der Herr gibt, wer Platz ha ben mag“.

Wie eif rig er am in nern Auf bau der Kir che ar bei te te, er se hen wir auch dar ‐
aus, dass er das neu ge ord ne te Ge sang buch von 1545 her aus gab, dass er ei ‐
nen Bet tag an ord nen ließ, dass er die Kon fir ma ti ons hand lung oder, wie er
selbst sie nann te, „die öf fent li che Be stä ti gung“ ein führ te, und zwar ehe Lu ‐
ther oder ein an de rer Re for ma tor dar an ge dacht hat te, und end lich dass er
zwei Ka te chis men ver fass te, die gro ße Ver brei tung fan den. In dem „Kür ze ‐
ren“, der zum Ge brauch der Schü ler des Gym na si ums in's La tei ni sche über ‐
setzt wur de, fin det sich fol gen des Kin der ge bet „zum Schla fen ge hen“, das
wir nach dem ur sprüng li chen Druck mit tei len:
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„HER RE Got him li scher vat ter, Ich sa ge dir lob vnd danck, das du mich
die sen tag so vät ter lich be hü tet, ge le ret, vnd er ne ret hast, Vnd bit dich, ver ‐
zei he mir was ich disen tag wi der dich ge dacht, ge redt vnd gethon ha be,
vnd be wa re mich auch di se nacht, das ich inn dei nem na men ru ge, vnnd
morn frö lich zu dei nem lo be wi der auffs tan de, Be hü te auch vn se re Obren,
Le rer, Va ter, Mu ter, ge schwis ter te, freund und je der man, Durch un se ren
Her ren Je sum Chris tum, Amen. Un ser Vat ter rc.“

Lu ther woll te, dass ne ben je der Kir che ei ne Schu le ste he. Dies war auch
Mar tin But zers Wunsch. Schon im Jahr 1526 ver lang te er vom Magis trat
die Er rich tung von „ge mei nen Be lehr häu sern für Kna ben und Mägd lin“
(Volks schu len); gleich zei tig fass te er die Grün dung ei ner Hoch schu le in's
Au ge, und bat Zwing li ihm für die sel be den Zür cher Lehr plan so bald als
mög lich zu über schi cken. Die Schu le soll fürs Le ben er zie hen, dar um drang
But zer „auf ei ne stren ge Zucht und hei li ge Hand lung un ter den Schü lern.“
Wie sehr üb ri gens sei ne Ver diens te als Schul mann ge schätzt und ge wür digt
wur den, er hellt aus ei nem ein Jahr nach der Grün dung des Gym na si ums
(1538) ge schrie be nen Brief ei nes Augs bur ger Arz tes, in dem es heißt:
„Wenn But zer sein Le ben lang nichts gu tes ge tan und nur die Schu le zu
Straß burg an ge richt hät te, so wä re es doch ein herr lich gott se lig Werk, denn
der glei chen Schu len, hab ich mein Le ben lang nie ge se hen“. Ein an de rer,
der es noch bes ser wis sen muss te, Jo han nes Sturm, be zeich net ihn als den
„Haup tur he ber der ge lehr ten Straß bur gi schen Schu le“.

Ei nes der zahl lo sen Ge su che, mit wel chen But zer sich an den Magis trat
wand te, schließt mit den Wor ten: Sum ma mei nes Be geh rens ist, dass Pfar rer
und Schu len vor al lem mit taug li chen Leu ten und al ler not dürf ti gen Nah ‐
rung ver se hen wer den. Hier zu soll ten haupt säch lich die Kir chen gü ter ver ‐
wen det wer den.

Auch zur Un ter hal tung von Sti pen di a ten, an fäng lich im Pre di ger klos ter,
und dann im Stift St. Wil helm, gab But zer den ers ten An stoß. Ein Be weis
sei ner Für sor ge für die se letz te re An stalt ist sein Tes ta ment, in wel chem er
die „Wil hel mer-Kna ben“ als sei ne Er ben ein setz te, falls er kei ne leib li chen
Er ben hin ter las sen soll te.
Ihm ge bührt fer ner das Ver dienst, die Ver hält nis se des St. Tho mas stifts ge ‐
ord net und das sel be durch sei nen „Re for ma ti ons plan“ in ein „ge lehr tes Kol ‐
le gi um“ um ge wan delt zu ha ben, des sen Pfrün den zur Be loh nung an er kannt
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wis sen schaft li cher Leis tun gen die nen soll ten, wäh rend die an de ren Kir ‐
chen gü ter zu dem „wah ren Kir chen diens te, Schu len und Ver se hung der Ar ‐
men“ ver wen det wur den.

Ei nes sei ner Haupt an lie gen war ei ne zweck mä ßi ge Re ge lung des Al mo sen ‐
we sens, wo bei er die Ge wäh rung ei ner Un ter stüt zung vor al lem von ei nem
ehr ba ren Wan del und von dem Ar beits fleiß ab hän gig mach te. Auch in die ‐
sem Punkt ist er der heu ti gen Zeit vor an ge gan gen.
Die Pfle ge der öf fent li chen Sitt lich keit und die Hand ha bung ei ner stren gen
Kir chen zucht wa ren nicht we ni ger Ge gen stand öf fent li cher Mah nun gen und
ein ge hen der Ver hand lun gen mit Magis trat und Geist lich keit. Wir hö ren die
Kla gen, „dass vie le des Paps tes Joch hin wer fen, aber da ge gen das Joch
Chris ti nicht auf neh men wol len“, und als ein mal der Rat sei ne hier auf be ‐
züg li chen Wün sche nicht be rück sich ti gen woll te, so soll er tap fer in die Re ‐
gi ments herrn ein ge hau en ha ben.“ Von der Ob rig keit er war te te er eben,
„dass sie die von Gott ge ge be ne Ge walt nur zu Eh ren Got tes, näm lich da zu
ge brau che, dass ih re Un ter ta nen vor al lem ein gott se lig und ehr bar Le ben
füh ren möch ten.“ Vie len war er ein un be que mer Sit ten rich ter, und das Volk
schrieb al le stren ge ren Ge set ze ge gen Lu xus und Sit ten lo sig keit auf sei ne
Rech nung; so er klärt sich, dass er in den letz ten Jah ren sei nes Le bens an
Be liebt heit ein büß te.

Wie an ders wo, so tauch ten da mals in Straß burg zahl rei che, für die jun ge
Kir che ge fähr li che Sek tie rer auf. Als Mann der Ord nung nahm But zer re gen
An teil an der Be kämp fung der sel ben. Doch scheint er die stren gen Maß re ‐
geln, die ge gen die ge fähr li che ren Sek ten füh rer er grif fen wur den, aus ver ‐
schie de nen Grün den nicht ge bil ligt zu ha ben. „Die Lands ver wei sung ist nit
christ lich,“ schrieb er an den Gra fen von Ha nau-Lich ten berg, „denn die
Leu te, die ei ne Ob rig keit so schäd lich fin det, dass sie die sel ben bei den
Ihren nicht ge dul den wol le, die kann sie mit kei ner lei gu tem Ge wis sen An ‐
de ren zu schi cken oder zu kom men las sen. Man mag sie ins Ge fäng nis le gen,
aber dar in nütz lich be schäf ti gen.“ Bei ei ner and ren Ge le gen heit sag te er:
„Auf die se Wei se (Hin rich tung der Ket zer) wie auf dem Conci lio zu Kon ‐
stanz, will ich wohl glau ben, dass man der Ket zer Na cken bre chen kann,
wä ren sie noch so hart, aber sol ches könn te ein Hen ker bes ser, und stün de
ihm auch bes ser an als ei nem Bi schof oder Die ner Got tes, der durch das
Wort Got tes mäch tig sein soll, die Wi der spens ti gen zum Schwei gen zu brin ‐
gen.“
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So er scheint But zer den Sek tie rern ge gen über to le ran ter als vie le sei ner
Zeit ge nos sen. Er woll te sie über zeu gen und bes sern, und sei ne Be mü hun ‐
gen in die ser Hin sicht blie ben nicht ganz oh ne Er folg. Dies er hellt z. B. aus
dem, was der Pfar rer von Alt St. Pe ter, Theo bald Schwarz, über das Auf tre ‐
ten But zers auf der Syn ode von 1533, zu wel cher die Häup ter der Wi der täu ‐
fer ge la den wor den wa ren, ei nem Freund er zählt: „Ich woll te, du hät test se ‐
hen und hö ren kön nen, wie er ganz be son ders von Gott be gna digt war, auf
al le Ein wür fe der Geg ner zu ant wor ten. Vie le, wel che vor her den Na men
gar nicht ein mal hö ren konn ten, fan gen jetzt an, den Mann von Her zen lieb
zu ge win nen.“

End lich war auch Mar tin But zer, wenn wir zu ver läs si gen Schrift stel lern
glau ben, ei ner der ent schie dens ten Geg ner der He xen pro zes se, die ser
Schmach der Chris ten heit. Tat sa che ist je den falls, dass zu sei nen Leb zei ten
die der He xe rei be schul dig ten Per so nen höchs tens mit Ver ban nung be straft
wur den.
Al le die se so man nig fa chen Ver diens te um die Stadt Straß burg fan den
schon zu sei nen Leb zei ten die volls te An er ken nung. „But zer ist hier der
Haupt mann,“ äu ßer te Ca pi to, „ei ne Säu le, nicht al lein durch Ge lehr sam keit,
die mir bei ei nem Chris ten menschen hoch zu schät zen, aber nicht als das
höchs te er scheint, son dern auch durch sein Ur teil in zeit li chen Din gen, sei ‐
ne Be harr lich keit, Bie der keit und sei ne Lie be zum Nächs ten.“ Und Pe ter
Mar tyr schrieb an But zer selbst: „Bei Pflan zung der Straß bur ger Kir che hat
der Herr mehr durch dich ge tan als durch al le An de ren.“ Die ser Mann war
in der Tat, wie Cal vin ihn ein mal nann te: „Der Bi schof von Straß burg“ frei ‐
lich in dem Sin ne, wie auch Mat thä us Zell die sen Ti tel, den ein Geg ner ihm
zum Spott bei ge legt hat te, sich ge fal len las sen woll te: „Nicht dass ich Bi ‐
schof sei, son dern dass ich's bil lig sein soll von we gen des Stan des, in dem
ich bin, und weil nicht ein klein Volk mir be foh len ist, des sen Hirt, Hü ter,
Wäch ter und Leh rer und Auf se her ich sein soll, was je nes Wort be deu tet“.

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - VI. But zers re for ma to ri sche Tä tig ‐
keit im El sass.
Die Straß bur ger Re for ma to ren hiel ten es für ei ne ih rer Haupt auf ga ben, „die
Kir chen auf dem Land vä ter lich zu be su chen, mit dem Wort des Herrn
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selbst zu un ter wei sen, zu trös ten und er mah nen, auch da selbst die christ li ‐
che Zucht und was zur Bes se rung die nen mag, flei ßig zu üben.“ Sie gin gen
wei ter und über zeug ten den Magis trat, dass es sei ne Pflicht sei, auch in den
der Stadt zu ge hö ri gen Dör fern und Fle cken die Re for ma ti on ein zu füh ren.
Hier er öff ne te sich nun für But zer ein neu es Ar beits feld, auf dem er vie le
Jah re lang ei ne ge seg ne te Wirk sam keit ent fal te te.

Schon im Jahr 1526 be trieb er die An stel lung ei nes evan ge li schen Pfar rers
in Ben feld. Als aber dies Städt chen, nach Aus lö sung ei ner Pfand schuld, an
den Bi schof zu rück fiel, und in Fol ge des sen die Wie der ein füh rung des ka ‐
tho li schen Kul tus be vor stand, reis te Mar tin But zer, der im mer be reit war,
für sei nen Herrn Je sum ei nen gu ten Ritt zu tun, dort hin, und hielt an zwei
Ta gen drei Pre dig ten über die Wor te: Kom met her zu mir, die ihr müh se lig
und be la den seid. „Da künf tig hin der Ver kehr mit ih nen nicht mehr mög lich
sein wür de, sei er zu ih nen her aus ge kom men, um sie in der emp fan ge nen,
ei ni gen und ge wis sen Leh re Chris ti zu be fes ti gen und zu stär ken.“ Er
schloss sei ne Er mah nun gen mit den Wor ten: „Blei bet bei dem, das ihr ge ‐
lernt habt, . . . zan ket und dis pu tie ret mit nie mand; Wo aber dies der Glaub
Chris ti er for dert, da be ken net den Herrn und sei ne Leh re in al ler De mut und
Ge las sen heit, und un ter wei set und ver mah net in Chris to al le, bei de nen ihr
al so Frucht schaf fen mö get.“
Auch sei ne Erst lings ge mein de auf el säs si schem Bo den, Wei ßen burg, ver lor
er nicht aus dem Au ge, wie der Um stand be weist, dass er sei ne in der St.
Jo hann kir che ge hal te nen Pre dig ten mit Wid mung an „ei nen christ li chen Rat
und Ge mein der Stadt“ dru cken, und in hun dert Ex em pla ren durch den zu ‐
rück keh ren den Mo the rer dort ver tei len ließ.

Mit gleich sor gen dem Her zen ver folg te er den Gang der re for ma to ri schen
Be we gung in sei nem Ge burts ort Schlett stadt, wo selbst der ihm be freun de te
Pau lus Sei den sti cker samt sei nen Vi ka ren, schon im Jahr 1522 sich von
Rom los ge sagt hat te.

Am flei ßigs ten aber und mit dem bes ten Er folg ar bei te te But zer in den Län ‐
de rei en von Ha nau-Lich ten berg. Wir fin den ihn Jah re lang, na ment lich von
1542 bis 1548, in re gem Brief wech sel mit dem Gra fen Phi lipp IV., dem er
bei der Ein füh rung der Re for ma ti on mit Rat und Tat und be son ders durch
Zu sen dung zweck ent spre chen der Schrif ten be hilf lich war. Er ver sorg te die ‐
sen Land strich, dies- und jen seits des Rheins, mit ge eig ne ten Geist li chen.
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Es wa ren meis tens sei ne Schü ler, die er mit Emp feh lun gen und vä ter li chen
An lei tun gen in die Ge mein den der Graf schaft schick te: nach Buchs wei ler,
Pan ta le on Bla si us, der die See le der ha naui schen Re for ma ti on wur de; nach
Kir wei ler, Chris toph Söll, den ers ten Päd ago gen des Wil hel mer stif tes, sei ‐
nen spä te ren Schwie ger sohn; nach Kork und Sand, auf dem rech ten Rhein ‐
ufer, An selm Pflü ger. In West ho fen ließ er durch sei nen Vi kar Con rad Hu ‐
bert 1545 die ers te evan ge li sche Pre digt hal ten. Aus ei ner Hand emp fing die
Graf schaft Ha nau-Lich ten berg ih re Kir chen ord nung, und auch spä ter hin un ‐
ter nahm Phi lipp IV. nichts, oh ne sei nen Rat ein ge holt zu ha ben. But zer er ‐
mahn te ihn un ab läs sig, „in sei nem Ei fer fort zu fah ren, um in ei ner so be trüb ‐
ten Zeit deut scher Na ti on das Reich Chris ti durch wah re Bes se rung und
rech te Be stel lung der Re li gi on und Seel sor ge an zu rich ten. Denn des Herrn
Wort muss ja wahr sein, da es sagt: Trach tet an ers ten nach dem Rei che
Got tes und nach sei ner Ge rech tig keit, so wird Euch das and re al les zu fal len.
Wo der Herr ist (und er kannt wird, der al lein al les Guts ist, tut und gibt, wie
soll te es da nicht zum al ler bes ten ge hen?“ Wahr lich gol de ne, auch heu te
noch be her zi gens wer te Wor te!

An de re Herr schaf ten des El sas ses wand ten sich eben falls an das Kir chen ‐
haupt Straß burgs, so die Frei herrn von Fle cken stein, de nen er sei nen Freund
und Ge hil fen Schal ling für Wei ters wei ler über ließ; der Jun ker von Dett lin ‐
gen, dem er ei nen Pre di ger für Schar rach berg heim sand te; die Sickin gen, in
de ren Ho hen burg'schem Ge biet er ei ne Kir chen vi si ta ti on vor nahm.
Ei ner al ten Über lie fe rung zu fol ge soll er, auf ei ne Ein la dung der Herrn von
Ober kirch, in de ren Schloss St. Jo hann bei Ober ehn heim ge pre digt ha ben.

Sei ne Emp feh lung be wirk te, dass Ma thi as Erb nach Rei chen wei er kam und
für die würt tem ber gi schen Be sitz tü mer im El sass der Re for ma tor wur de.

Auch mit den Mül hau ser Pre di gern un ter hielt er ei nen freund schaft li chen
Ver kehr und ließ ih nen sei ne wohl ge mein ten Rat schlä ge zu Teil wer den.
An be tracht des Ein flus ses, den Straß burg auf die Ein füh rung der Re for ma ti ‐
on im gan zen Land aus üb te, kann But zer mit Fug und Recht der Va ter der
el säs si schen Kir che ge nannt wer den.

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - VII. Evan ge li sa ti on und Mis si on.



24

Die Tä tig keit But zers er streck te sich weit über die Gren zen der en ge ren
Hei mat hin aus. Sag te er doch: „Ich bin, dem Herrn sei ewi ges Lob, erst lich
ein Christ, der ich auf Er den nichts Hö he res su chen soll als Ver brei tung der
Er kennt nis und des Rei ches uns res Herrn Je su Chris ti. Au ßer dem bin ich zu
dem Dienst, das hl. Evan ge li um zu pre di gen, in Auf le gung des pries ter li ‐
chen Am tes ver ord net wor den, und dies mit dem Be fehl des Herrn: Ge het
hin aus in al le Welt und pre di get das Evan ge li um al len Kre a tu ren.“

Im mer kehrt in sei nen Brie fen der Ge dan ke wie der, „dass Gott nicht bloß
ei ni ge we ni ge Ge mein den Deutsch land Chris to über ge ben ha be, son dern al ‐
le Völ ker der Er de, und dass wer wirk lich ein Christ sein will, al len, auch
den Aus wär ti gen, die Hand bie ten soll, um sie zur rech ten Er kennt nis Chris ‐
ti zu brin gen.“
Es will uns be dün ken, dass un ter den Re for ma to ren kein an de rer des Herrn
Je su Be fehl und des sen Leh re vom Reich Got tes, wel ches in kei ne kirch li ‐
chen noch po li ti schen Gren zen ein ge schränkt wer den kann, so rich tig ver ‐
stan den hat wie Mar tin But zer. „Ließ sich nit ein je der dün ken,“ schrieb er
an ei nen deut schen Jun ker, „hät te ge nug ge tan, so er den Sei nen hat pre di ‐
gen las sen, die Sach stün de bes ser. Pau lus hat gar ernst lich Sorg ge tra gen,
dass das Reich Got tes al lent halb, auch da er leib lich nie ge se hen war, auf ‐
gin ge und zu neh me.“ Und noch bün di ger drückt er sich an ders wo aus. „Wir
sol len an de ren Na ti o nen ein gut Ex em pel ge ben mit der Re for ma ti on.“

Wie But zer die ses sein Evan ge li sa ti ons pro gramm aus ge führt, kann frei lich
hier nur kurz, durch Auf zäh lung von Orts- und Län der na men, an ge deu tet
wer den.

Vor al lem ist Metz zu nen nen, wo der Pro tes tan tis mus, nach viel ver spre ‐
chen den An fän gen, in sei ner Ent wick lung ge hemmt wor den war. But zer be ‐
gab sich sel ber an Ort und Stel le im Jah re 1539, um sich mit den Ge sin ‐
nungs ge nos sen über die Mit tel zu be spre chen, durch wel che die Ver kün di ‐
gung des Evan ge li ums bei ih nen ge för dert wer den könn te. Der bi schöf li che
Of fi zi al war ihm je doch gleich auf den Fer sen und hin der te ihn, et was aus ‐
zu rich ten. Von sei ner war men Für sor ge für Metz zeugt auch ein im Jah re
1541 mit dor ti gen Dom her ren ge führ ter Brief wech sel; und end lich ist es
wohl sei nem Ein fluss zu dan ken, dass der Straß bur ger Magis trat sich der
Met zer Evan ge li schen ener gisch an nahm und bei der Ab schlie ßung des Ver ‐
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trags von Pont-à-Mous son, der ih nen 1542 die Re li gi ons frei heit und ei ne
Kir che zu si cher te, mit wirk te.

Wir tref fen But zer so dann, wenn nicht als Be grün der, so doch als Mit be för ‐
de rer und Ord ner der evan ge li schen Kir che in den meis ten Städ ten Süd ‐
deutsch lands. War er doch an er kann ter ma ßen mit ei nem or ga ni sa to ri schen
Ta lent, wie kein and rer un ter den Re for ma to ren, be gabt. Das Fürs ten ber gi ‐
sche Kin zig tal, die Reichs stadt Gen gen bach, Bi ber ach und Ba den in der
Mark graf schaft ver sorgt er mit Pre di gern. Würt tem berg, mit des sen Her zog
Ul rich er leb haf te Be zie hun gen un ter hielt, und na ment lich Ess lin gen, Mem ‐
min gen, Ulm, Augs burg und die Städ te am Bo den see wei sen Spu ren sei ner
Wirk sam keit auf.
In der Schweiz war er ein gern ge se he ner Rat ge ber, auf den in al len schwie ‐
ri gen La gen sich die Bli cke rich te ten, und auch in dem an dern Nach bar land,
der Pfalz, knüpft sich die Re for ma ti on haupt säch lich an sei ne Wirk sam keit
an.

Zwi schen Frank fur ter Pre di gern stellt er den Frie den wie der her, und der
Müns te rer Kir che er teilt er sei ne Rat schlä ge.

Nach dem ge schei ter ten Ver such Franz Lam berts in Hes sen, or ga ni siert er
da selbst die kirch li chen Ver hält nis se, über die er ei ne Zeit lang ei ne Art von
Ober auf sicht führt.
In den Rhein lan den, wo hin der evan ge lisch ge sinn te Erz bi schof Graf Her ‐
mann von Wied ihn ge ru fen, ent fal tet er ei ne so tief ge hen de Tä tig keit, dass
man ihn den Va ter der Rhei ni schen Kir che ge nannt hat. In Bonn pre digt er
dem Volk täg lich ein mal oder zwei mal, hält Vor le sun gen für die Ge bil de ten,
ver fasst ge mein schaft lich mit Me lanch thon ei ne Kir chen ord nung, ar bei tet
am Bon ner Ge sang buch und regt die Idee ei ner Hoch schu le an. „But zer
rich tet hier mehr aus als ir gend ein Mensch“, be zeugt sein Mit ar bei ter He ‐
dio, „dies se he und er fah re ich täg lich, und wun de re mich nur, wie er so au ‐
ßer or dent li che Las ten tra gen kann, aber der Herr, dem er Tag und Nacht
dient, ver leiht ihm die Kraft.“ Er sel ber be kennt un ter all den An stren gun ‐
gen: „Mein Fleisch ist bei na he ver zehrt.“ Selbst ver ständ lich hat te ein Mann
wie er vie le Fein de, die ihm Ver leum dung und Hohn nicht er spar ten, wie es
in ei nem zeit ge nös si schen Spott ge dicht - tri vi al aber wahr - von ihm heißt:
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But zer der butzt auch am Rhein,
Nimmt zu letzt ganz Eng land ein.

Bel gi en schick te er sei ne ers ten Ver kün di ger des Evan ge li ums.
Dem deut schen Va ter land weih te er Herz und Le ben, Frank reich aber war
das Land sei ner Träu me. „Für mich, gibt es in Chris to we der Fran zos noch
Deut scher“, sag te er, und ein an der Mal: „Die Gal li er be neh men sich wie
die Ga la ter, wol le der Herr ih nen ei nen Pau lus schen ken, und her zen, die
ihm fol gen mö gen.“ Er selbst wä re gern die ser Apo stel Frank reichs ge wor ‐
den, hät te er nur Zeit da zu ge habt, und hät ten die Ver hält nis se im Lan de
jen seits der Vo ge sen ihm ein er sprieß li ches Ein wir ken auf die Ver brei tung
der evan ge li schen Leh re ge stat tet. Wie freut er sich aber über die Fort schrit ‐
te des Evan ge li ums in je nem Reich! Bei den deut schen Fürs ten und den
Schwei zern, wie beim Straß bur ger Magis trat sucht er Teil nah me für die je ni ‐
gen zu we cken, die un ter der Ver fol gung lei den. Um die Schrif ten Lu thers
in Frank reich zu ver brei ten, über setzt er sie ins La tei ni sche. Er führt ei nen
re gen Brief wech sel mit Ge lehr ten und Hof be am ten, sen det ei nen „Re for ma ‐
ti ons ent wurf“ an Kö nig Franz und ist be reit selbst nach Pa ris zu rei sen, um
durch Un ter re dung mit den vor nehms ten fran zö si schen Theo lo gen dies Un ‐
ter neh men zu för dern.

Am nach hal tigs ten aber wirkt er für die Evan ge li sa ti on Frank reichs durch
den Ein fluss, den er auf die in gro ßer Zahl nach Straß burg ge flüch te ten
fran zö si schen Re for mier ten aus übt. Er ist hier der eif rigs te Gön ner der stets
wach sen den „Wel schen“ Ge mein de und wirkt, durch sei ne en ge ren Be zie ‐
hun gen zu ihrem Haupt, Cal vin, nicht we nig auf die Ge stal tung ih rer Kul ‐
tus form und Or ga ni sa ti on ein, die ih rer seits wie der vie len an dern Kir chen
als Mus ter die nen soll ten.

Für Ita li en schreibt er theo lo gi sche Bü cher; er un ter hält leb haf te Ver bin dun ‐
gen mit den evan ge li schen Ge mein den in Ve ne dig, Mo de na, Bo lo gna,
schickt den Wal den sern ein um fang rei ches Gut ach ten über kirch li che An ge ‐
le gen hei ten, emp fängt ih re Ab ge sand ten und be lehrt sie.
Selbst das ent le ge ne re, durch das Meer ge trenn te Eng land war frü he der
Ge gen stand sei ner war men Für sor ge. „Be tet für die eng li sche Kir che,“
mahnt er sei ne Freun de, der Kö nig will nur das Ei ne: dass bei sei nen Un ter ‐
ta nen Chris tus Kö nig sei.“ Freu dig mel det er im Jahr 1536: „Der Herr hat
uns jetzt ganz Eng land, al le Rei che des Nor dens zu ge führt.“ Noch in den
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letz ten Jah ren sei nes Le bens, wie wei ter un ten ge zeigt wer den wird, hat un ‐
ser Lands mann ei ne ge seg ne te Wirk sam keit da selbst ent fal tet.

So gar nach dem fer nen Os ten rich tet er sei ne Bli cke: „O dass die ar men
Deut schen,“ ruft er aus, al ler ih rer Spal tun gen ver ges send und un ter sich ge ‐
eint, doch in die La ge kom men möch ten, der grau sa men Ty ran nei des Tür ‐
ken, des Erb fein des Chris ti und Zer stö rers al ler Re li gi on, ein En de zu ma ‐
chen, und al so die so herr li chen Kir chen Chris ti, die in Il ly ri en, Da ci en,
My si en, Ma ce do ni en, Thra ci en und Grie chen land und in vie len an de ren
Lan den der einst ge we sen, wie der auf zu rich ten.“ Wie freu dig schlug sein
Herz als ihm die Kun de aus zu ver läs si ger Quel le wur de, dass das Evan ge li ‐
um in Un garn sich ver brei te, dass es in Kon stan ti no pel rein ge pre digt und
die Sa kra men te, wie sie Chris tus ein ge setzt hat, ver wal tet wer den.
Ganz be son ders muss end lich her vor ge ho ben wer den - was hier zum ers ten
Mal ge schieht - dass, wäh rend das Be wusst sein der Mis si ons auf ga be der
Kir che sämt li chen and ren Re for ma to ren fremd ge blie ben ist, But zer die sel ‐
be klar er kannt und zu Her zen ge nom men hat. Ent schie den und nach drü ck ‐
lich weist er in sei nem „Buch von der wah ren Seel sor ge“ hin auf die se hei ‐
li ge Pflicht der ge sam ten Kir che, ih rer geist li chen und welt li chen Glie der
und Lei ter, der Ob rig keit wie der Kir chen vor ste her. „Wie un se re Obern
auch frem de Völ ker ge win nen möch ten“, so lau tet die Über schrift ei nes Ab ‐
schnit tes die ser Schrift. Er be klagt es, dass die Ob rig kei ten und Fürs ten
wohl die Län der und zeit li chen Gü ter der ar men Hei den su chen - (al so
schon da mals) - aber nicht dar auf bedacht sind, ih re See len Chris to zu ge ‐
win nen,“ und schließt mit dem selbst in uns rer heu ti gen mis si ons freund li ‐
chen Zeit noch be her zi gens wer ten Auf ruf: „Wol le un ser ei ni ger gu ter Hirt
Chris tus ver lei hen, dass sei ne Ge mein den al lent halb mit recht ge treu en und
em si gen Äl tes ten be stellt wer den, die nicht nach las sen an al len Men schen -
auch Ju den und Tür ken - al len Un gläu bi gen und den ar men Leut lein in den
In seln und neu en Län dern jen seits des Mee res, zu de nen sie im mer ei nen
Zu gang ha ben mö gen, auf dass sie al le zu Chris to gänz lich brin gen mö gen.“

Über bli cken wir schließ lich al les was But zer so wohl für die Grün dung und
Lei tung der Kir chen, als für die Aus brei tung des Evan ge li ums ge wirkt hat,
so be grei fen wir ei ner seits, dass es in der ka tho li schen Welt von ihm hieß:
„Zwei Mär ten (Mar tin Lu ther und Mar tin But zer) sei en die schäd lichs ten
Fein de der hei li gen (wir sa gen: der rö mi schen) Kir che, aber But zer sei
schäd li cher als Lu ther,“ und and rer seits, dass Cal vin ihm das Zeug nis gab:
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„But zer brann te vor Be gier das Evan ge li um zu ver brei ten“, und dass Lu ther
einst bei ge fähr li cher Er kran kung, ihn für den Fall sei nes Ab schei dens
gleich sam zu sei nem Nach fol ger ein set zend, zu ihm sag te: „Gibt mir Gott
Ru he, so las set Ihr Euch al le sei ne lie ben Kir chen mit al lem Ernst be foh len
sein.“

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - VIII. But zers Ei ni gungs- und Wie ‐
der ver ei ni gungs-Be stre bun gen.
Wie sehr But zer sich der ho hen Auf ga be be wusst war, die Lu ther ihm in
die sen Wor ten an's Herz leg te, be wie sen auch sei ne un ab läs si gen Be mü hun ‐
gen, den Frie den in ner halb der evan ge li schen Chris ten heit her zu stel len.
Es ist be kannt, dass die pro tes tan ti sche Kir che sich frü he in ei ne lu the ri sche
und ei ne re for mier te teil te, und dass die Ur sa che die ser Tren nung in der
ver schie de nen Auf fas sung des Abend mahls lag.

In ei nem Punk te wa ren die evan ge li schen Theo lo gen ei nig, dar in näm lich,
dass die ka tho li sche Auf fas sung des hei li gen Abend mahls und na ment lich
die Ver wand lung leh re zu ver wer fen sei. Wäh rend aber Lu ther lehr te, dass
der wah re Leib und das wah re Blut des Herrn in, mit, und un ter dem Brot
und Wein ge nos sen wer den, er blick te Zwing li in der gan zen hei li gen Hand ‐
lung nur ein Ge dächt nis mahl; die Ein set zungs wor te: das ist mein Leib, das
ist mein Blut, fass te er im Sin ne von: das be deu tet, auf und er klär te, Chris ‐
tus ha be an ein ei gent li ches Es sen sei nes Flei sches und an ein ei gent li ches
Trin ken sei nes Blu tes nicht im ent fern tes ten ge dacht.

Dies war die Dif fe renz, um de ren wil len sich die pro tes tan ti sche Welt in
zwei feind li che La ger ge teilt hat te die sich durch Wort und Schrift be ‐
kämpf ten. Auf Lu thers Sei te stan den die meis ten der nord deut schen Theo ‐
lo gen; mit Zwing li hiel ten es die Schwei zer, die Ober län der und vor nehm ‐
lich die Straß bur ger, die sich hier durch Lu thers größ tes Miss fal len zu zo gen,
wie sehr sie auch um des sen Freund schaft buhl ten.
But zer hat te so fort ein ge se hen, welch schwe res Un heil dem Pro tes tan tis mus
aus die sem Zwie spalt er wach sen wür de. Die Ein tracht wie der her zu stel len,
war und blieb für ihn ei ne ho he Le bens auf ga be, ei ne hei li ge Her zens- und
Ge wis sens an ge le gen heit. „Wer sich des Geis tes Chris ti rühmt und durch
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wah ren Glau ben ihm ein ge lei bet und al so sei ner Art wor den ist, soll sol cher
Ei nig keit auch zum für nehms ten und ernst lichs ten be geh ren und die sel be,
al les sei nes Ver mö gens, för dern hel fen.“

An de rer seits er kann te er, dass ei ne po li ti sche Ver bin dung al ler Evan ge li ‐
schen ge gen die ge mein sa men Fein de, den Papst, den Kai ser, den Kö nig
von Frank reich und den Tür ken nö ti ger wä re als je. Solch ein Schutz- und
Trutz bünd nis konn te aber nach da ma li gen Be grif fen nur auf Grund der
Lehr ein heit zu Stan de kom men.
An fangs heg te But zer zwar die Hoff nung, die An ders den ken den für die
zwing li sche und ei ge ne Auf fas sung ge win nen, oder we nigs tens, trotz Fort ‐
be ste hen der Lehr un ter schie de, die kirch li che Ge mein schaft zwi schen den
bei den Rich tun gen auf recht er hal ten zu kön nen. Sich von An ge sicht zu An ‐
ge sicht se hen und sich münd lich be spre chen, schien auch ihm das ein zig
ge eig ne te Mit tel hier zu. Wie man weiß, lud der Land graf Phi lipp von Hes ‐
sen Lu ther und Zwing li, nebst ihren her vor ra gends ten Mit ar bei tern, dar un ‐
ter die von Straß burg, auf sein Schloss in Mar burg, im Mo nat Ok to ber 1529
ein.

Welch ei ne erns te Stun de war es für But zer, als er mit Zwing li und Oe ko ‐
lam pad, sei nem Amts bru der He dio und dem Stett meis ter Sturm, nach ei ner
acht tä gi gen Rei se, die sie über die der Stadt ge hö ri gen Schlös ser Ko chers ‐
berg und Her ren stein, an Bitsch und Zwei brü cken vor bei führ te, am 27.
Sep tem ber den Ort der Zu sam men kunft mit den nord deut schen Theo lo gen
er reich ten. Von freu di ger Hoff nung poch te sein Herz: O dass er Zeu ge
davon sein könn te, wie Lu ther und Zwing li sich die Hand reich ten! In Mar ‐
burg fiel ihm auch die Auf ga be zu, am Schluss der Ver hand lun gen die An ‐
sich ten der Straß bur ger über die Streit punk te dar zu le gen. Er er bat sich Lu ‐
thers Ur teil dar über mit der fle hen den Fra ge, ob er nicht ein Bru der zu ih ‐
nen sein wol le, muss te je doch aus des sen Mund das har te Wort ver neh men:
„Es ist of fen bar, dass wir nicht ei ner lei Geist ha ben, ich über lie fe re euch
dem Ge richt Got tes.“ Tief schnitt ihm dies in die See le, denn, seufz te er:
„Was kann är ger sein als der Ein tracht der Kir che al so zu wi der stehn! Gott
ge be ihm ei nen bes sern Geist!“ Zwar ver stän dig te man sich über vier zehn
Ar ti kel; in dem fünf zehn ten, dem vom Abend mahl, trat da ge gen die frü he re
Ver schie den heit der Auf fas sung wie der zu Tag, und es ent stand der lei di ge
Riss, der bis auf den heu ti gen Tag die pro tes tan ti schen Brü der trennt. Die
Ent täu schung But zers war groß.
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Doch sta chel te ihn die ser Miss er folg aufs neue an, den Lieb lings plan
Zwing li's wie der auf zu neh men. Ihr Be stre ben ging da hin, der ge schlos se nen
Mas se der Ka tho li ken ge gen über, ei nen Bund der Re for mier ten zu Stan de
zu brin gen, der sich über die Schweiz, das El sass, Hes sen, Bran den burg und
bis auf die deut schen See städ te und Fries land aus deh nen soll te, „vom Meer
her auf bis an das Schwei zer land, Al les ein Sach*, ein Hilf', ein Will'.“
„Dank dem Herrn Chris to!“ ruft But zer aus, als im Ja nu ar 1530 die Stadt
Straß burg, ob gleich dem Reich un ter tan, mit den re for mier ten Schwei zer ‐
städ ten ei nen Ver trag ab schloss. Schon glaub te er, dass der ers te Schritt zur
Ver wirk li chung des groß ar ti gen Plans ge tan sei. Es kam je doch an ders, als
er dach te.

Auf die Dau er war die Son der stel lung Straß burgs im mer un halt ba rer. Man
such te sich an das Lu the ri sche Deutsch land an zu schlie ßen, und auf dem
Reichs tag zu Augs burg 1530 ta ten But zer und sein Freund Ca pi to wie der um
ihr Mög lichs tes, um die säch si schen Theo lo gen zu ge win nen, fan den aber
kei ne Gna de vor ih nen. Sie wur den nicht zur Un ter zeich nung der „Augs bur ‐
ger Kon fes si on“ zu ge las sen und muss ten dem Kai ser ihr ei ge nes, das so ge ‐
nann te „Vier-Städ te-Be kennt nis“ über rei chen. Die se Schrift, von But zer
ver fasst, wich auch wie der in dem Ar ti kel des Abend mahls von der Augs ‐
bur ger Kon fes si on der Lu ther an er ab.
Ob gleich von dem un brü der li chen Ver fah ren die ser Letz te ren schwer ver ‐
letzt, lie ßen doch die Straß bur ger nichts un ver sucht, um sich ih nen zu nä ‐
hern. Der durch Zwing li's Tod zer trüm mer te „Plan des christ li chen Burg ‐
rechts“ und die ver ein zel te Stel lung der Stadt Straß burg be wo gen But zer,
sei ne Ver mitt lungs ver su che be treff der Abend mahls leh re in ei ner an de ren
Wei se wie der auf zu neh men. Von der Zeit an geht sein Be stre ben nur noch
auf Ei nes hin: er sucht ei nen Aus druck zu fin den, un ter wel chem Lu ther sei ‐
ne An sicht und die Straß bur ger die ih ri ge ver ste hen könn ten. Dank sei nen
Be mü hun gen wur de im Jah re 1532 die el säs si sche Stadt in den Schmal kal ‐
di schen Bund auf ge nom men, und fünf Jah re spä ter von den bei der sei ti gen
Theo lo gen die, Wit ten ber ger Kon kor die“ ge schlos sen, die we gen des An ‐
teils But zers an ihrem Zu stan de kom men oft nach sei nem Na men ge nannt
wur de.

Er al lein wuss te, was es ihn ge kos tet, sei ne Wor te in der strei ti gen Fra ge so
zu stel len, dass er die Lu ther an er be frie dig te, oh ne sei ne ei ge ne frü he re An ‐
sicht tat säch lich auf zu ge ben! Man hat ihm Dop pel zün gig keit im Re den,
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Un ehr lich keit im Han deln vor ge wor fen. Auf je den Fall hat But zer die
Nach gie big keit bis zur äu ßers ten Gren ze ge trie ben. Liegt aber nicht für ihn
ei ne Ent schul di gung dar in, dass er über zeugt war, „der Han del be ru he bloß
auf ei nem Wort streit“, und ihn da bei stets nur die reins ten Ab sich ten, die
ho hen Zie le der Re for ma ti on lei te ten? Wer woll te ihm auch die Ach tung für
dies un er müd li che, bis zu sei nem Le bens en de fort ge setz te Be mü hen ver sa ‐
gen? Moch ten auch man che es „das but ze ri sche Fie ber“ nen nen und dar ‐
über un ge hal ten sein, dass er nie Ru he ha ben kön ne, er gab sei ne Be stre ‐
bun gen auch dann nicht auf, als er ein sah, dass er ge gen den fort lo dern den
Streit „nichts mehr tun kön ne als be ten.“

Wir aber glau ben: wä ren An de re von der glei chen Ge sin nung be seelt ge we ‐
sen, wie Mar tin But zer, die wah re Uni on der lu the ri schen und re for mier ten
Kir che hät te ver wirk licht wer den kön nen. Mit Recht nann te ihn ein te ed le
Frau „den Fa na ti ker der Ein tracht“, und wir wol len auf ihn des Herrn Wort
an wen den: Se lig sind die Fried fer ti gen!
Die sel be Aus dau er be wies But zer auf ei nem an de ren Ge biet.

Es gab da mals noch Män ner, die ei ne Wie der ver ei ni gung der pro tes tan ti ‐
schen und der ka tho li schen Kir che für mög lich hiel ten. Ein Wun der wä re es
ge we sen, wenn nicht But zer auch hier sei ne vol le Kraft ein ge setzt hät te. Als
ei ner der an ge se hens ten und ein fluss reichs ten Theo lo gen sei ner Zeit wur de
er durch Kai ser Karl V. be ru fen, sich an den Re li gi ons ge sprä chen zu be tei li ‐
gen, die zu je nem Zweck ver an stal tet wur den. Er fehl te auf kei nem der sel ‐
ben: wir fin den ihn in Ha ge nau und in Worms 1540, in Re gens burg 1540
und 1546. Je des mal ma chen sein Scharf sinn, sei ne Ge lehr sam keit und sei ne
„glü ck li che Ga be im Dis pu tie ren“, ver bun den mit ei ner echt christ li chen
Duld sam keit, den tiefs ten Ein druck.

Wie schon frü her, im Jah re 1528, auf dem Re li gi ons ge spräch in Bern, ei ner
der ka tho li schen Oh ren zeu gen ur teil te, dass But zer in ge wis ser Hin sicht
mehr zu fürch ten sei, als Zwing li und Oe ko lam pad, so äu ßer te sich der Kar ‐
di nal Con ta ri ni über ihn wäh rend des Re gens bur ger Kol lo qui ums in fol gen ‐
den Wor ten: „die Deut schen ha ben Mar tin But zer, der solch ei ne Fül le theo ‐
lo gi schen und phi lo so phi schen Wis sens be sitzt, mit so viel Scharf sinn und
Schlag fer tig keit aus ge rüs tet ist, dass er al lein schon al len un sern Dok to ren
ent ge gen ge stellt wer den kann.“ - „Wie Nie mand, wis se er den Pa pis ten den
Mund zu stop fen,“ so wird fer ner von ihm be rich tet, und bei dem Ver glei ‐



32

chungs ver such in Augs burg im Jah re 1548: oft ha be er wäh rend der Sit zun ‐
gen Brie fe an sei ne Freun de ge schrie ben, sei dann auf ge stan den und den
kur z en Sinn der lan gen Re de des Geg ners zu sam men fas send, ha be er die sen
glän zend wi der legt, so dass der Vor sit zen de ein mal das Wort fal len ließ: „er
heißt wohl But zer, ich mei ne, er hat ihn aus ge putzt.“

Trotz sei ner Weit her zig keit und des Ei fers, den er auf die He bung der kon ‐
fes si o nel len Tren nung ver wand te, blieb But zer dem Grund satz stets treu:
„es sei fern von ihm, um der Ver glei chung der Kir chen wil len et was Bö ses
gut oder Gut's bös zu ma chen, die bes se re Wahr heit an ei ni gem Ort zu ver ‐
schwei gen oder zu ver dun keln.“
Die se Re uni ons un ter hand lun gen blie ben, wie man weiß. frucht los, und die
von But zer er streb te na ti o na le deut sche Re for ma ti on - ein schö ner Traum!
Die Kluft war nicht mehr zu über brü cken. Al lein, auch in die ser Hin sicht
ge bührt ihm das Ver dienst, Gro ßes ge wollt zu ha ben.

Mar tin But zer ist es, wel cher auf ei ner je ner Ver samm lun gen, in Re gens ‐
burg im Jah re 1541, zu erst die Er klä rung ab gab, dass man evan ge li scher ‐
seits sich die von den Ka tho li ken aus ge gan ge ne Be nen nung Pro tes tan ten
wohl ge fal len las sen kön ne, und zwar „weil uns die ser Na me nichts an ders
zu gibt, wenn dass wir vor Kai ser li cher Ma je stät und den Stän den des
Reichs be kannt und be zeugt ha ben, bei dem hei li gen Evan ge li um Chris ti zu
blei ben und uns mit dem nicht zu be la den, das dem sel bi gen zur Ver hin de ‐
rung, Ab bruch oder Ver dun ke lung ge rei chen möch te. Ist al so pro tes tie rend
ein ehr li cher und gott se li ger Na me, dem uns der Herr nur ge be ge nug zu
tun, dass wir näm lich vor wah rer christ li cher Leh re und Be kennt nis, wie wir
pro tes tie ret, we der mit Wort noch Wer ken ab tre ten, und uns mit nichts be ‐
fle cken, das dem sel bi gen ent ge gen ist.“

Wer auf den Na men Pro tes tant stolz ist, mö ge die se Wor te But zers nicht
ver ges sen!

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - IX. But zer, Pre di ger, Pro fes sor und
Schrift stel ler. Aus s prü che But zer's.
Vor der Son ne er blei chen die glän zends ten Ster ne. Hät te Mar tin But zer
nicht zu der sel ben Zeit wie Lu ther ge lebt, so hät te er ge wiss als Red ner, als
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aka de mi scher Leh rer und Schrift stel ler in spä te ren Sei ten mehr An er ken ‐
nung ge fun den.

Die ihn nä her kann ten, wuss ten ihn aber wohl zu wür di gen. So z. B. Blau ‐
rer, der von ihm aus sagt, „Man muss stau nen, dass Gott auf ei nen ein zi gen
schwa chen Men schen so vie le Ga ben zu gleich ge häuft hat.“
In der Sturm- und Drang pe ri o de ein volks tüm li cher Red ner, muss te er auf
der Syn ode von 1533 den Vor wurf hö ren, „er pre di ge zu lang und ge he zu
den be son de ren Per so nen“, d. h. er pre di ge für die Ge lehr ten und nicht für
das Volk. Letz te res fiel auch Lu ther auf, als er But zer zu Wit ten berg im Jah ‐
re 1536 ge hört hat te. „Es hat mir Eu re heu ti ge Pre digt gar wohl ge fal len,“
re de te er ihn über Tisch an, „doch bin ich viel ein bes se rer Pre di ger als Ihr.“
„Ja,“ sag te But zer, „ dies Zeug nis ge ben Euch al le die je ni gen, so Euch ge ‐
hört ha ben, und muss je der mann Eu e re Pre dig ten lo ben.“ - „Nicht al so, Ihr
sollt mir's nicht als Ruhm aus le gen, denn ich er ken ne mei ne Schwach heit,
und weiß kei ne so scharf sin ni ge und ge lehr te Pre digt zu tun wie Ihr, aber
wenn ich auf die Kan zel tre te, so se he ich, was ich für Zu hö rer ha be, was
sie ver ste hen kön nen, denn die meis ten un ter ih nen sind nur Lai en und
schlech te Wen den. Ihr aber su chet Eu e re Pre digt gar zu hoch und schwe bet
in Lüf ten, (und auf die ober län di sche Aus s pra che der El säs ser an spie lend)
im Ga ischt, Ga ischt. Dar um ge hö ren Eu e re Pre dig ten nur für die Ge lehr ten,
die kön nen mei ne Lands leu te all hie, die Wen den, nicht ver ste hen.“

But zer war eher zum aka de mi schen Leh rer als zum volks tüm li chen Pre di ‐
ger ge schaf fen. Von ihm rühmt Jo han nes Sturm: „er war Meis ter in der dia ‐
lek ti schen Kunst und wuss te be son ders durch phi lo so phi sche Be wei se auf
sei ne Zu hö rer Ein druck zu ma chen.“ „Wir er tei len dir die Pal me un ter den
Schrift aus le gern,“ sagt ein An de rer. In der Tat ge hö ren die Kom men ta re
But zers über die Psal men zu den be deu tends ten Leis tun gen der Re for ma ti ‐
ons zeit auf die sem Ge biet. In Be zug auf die Er klä rung des Neu en Tes ta ‐
ments be kennt Cal vin oh ne wei te res, sein Schü ler zu sein: „In der Aus le ‐
gung der drei ers ten Evan ge li en,“ sagt er, „bin ich vor nehm lich But zer, die ‐
sem vor treff li chen Dok tor des Rei ches Got tes ge folgt, wel cher in die sem
Punkt viel ge leis tet hat. Da, wo ich an ei ni gen Stel len ei ner an dern An sicht
bin, wür de er selbst, wenn er noch leb te, es mir nicht über neh men.“

Nicht min der eh rend ist ein an de res Zeug nis des gro ßen Gen fer Got tes ge ‐
lehr ten: „Ob gleich But zer mit ei ner be son de ren Ein sicht und Schär fe des
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Ur teils be gabt ist, so ist doch kei ner, wel cher so wie er da hin ar bei tet, sich
in der Ein falt des Wor tes Got tes zu hal ten und die Spitz fin dig kei ten, die von
ihm ab lei ten, ich will nicht sa gen, we ni ger auf sucht, son dern mehr hasst.“

But zer zeich ne te sich als Schrift stel ler aus, nicht bloß durch sei ne gro ße
Frucht bar keit, worin ein Lu ther ihm kaum gleich kommt, son dern auch
durch die vor züg li che An ord nung des Stof fes so wie durch den Stiel. La tei ‐
nisch schrieb er rein und ele gant, das Deut sche oft weit schwei fig, aber auch
wie der kern haft, klar und far ben reich - vor al lem aber durch die Tie fe und
den Reich tum der Ge dan ken.
Wir las sen ei ne Rei he von all ge mein ver ständ li chen Aus s prü chen aus sei ‐
nen Schrif ten fol gen, in de nen Man chen auf fal len mag, dass die Dog ma tik
in den Hin ter grund tritt. Das ei gent li che We sen des Chris ten tums be stand
eben für Mar tin But zer, wie für die Straß bur ger Theo lo gen sei ner Zeit, nicht
in ei ner ver meint li chen Recht gläu big keit, son dern in dem in ne ren gott se li ‐
gen Le ben und in dem durch die Lie be tä ti gen Glau ben, der ver trau ens vol ‐
len Hin ga be an den himm li schen Va ter durch Chris tum. Sei ne theo lo gi ‐
schen An sich ten wei chen in kei nem Haupt punkt von der kirch li chen Leh re
der Re for ma to ren ab; al lein, je dem Buch sta ben dienst ab ge neigt, drang But ‐
zer vor al lem auf die sitt li che Be tä ti gung der Grund sät ze des Evan ge li ums
und auf ih re Ver wer tung im Le ben. Doch der Le ser mö ge sel ber ur tei len.

Es liegt nit dran, dass wir Chris ten hei ßen, son dern dass wir's sei en.

Ein Christ hat nur zwei obers te Grund sät ze, nach de nen al les sein Tun und
Las sen sich rich tet: die Eh re Got tes und die Lie be des Nächs ten. Bei des zu
er fül len hat er nur ei ne Leh re rin und Re gel: die hei li ge Schrift in ihren kla ‐
ren Aus s prü chen, wel che den Wil len Got tes ver kün di gen, und de nen al le
an de ren Sat zun gen mensch li cher Au to ri tät, mensch li chen Ge brauchs und
Her kom mens un be dingt un ter wor fen sind. Was ih nen zu wi der ist, muss
wei chen und fal len.
Al le mei ne Pre digt und Leh re steht, laut der hei li gen Schrift, dar auf und
wird dar auf ste hen: dass wir von Gott durch den Glau ben, oh ne Ver dienst,
al le Din ge be geh ren und emp fahen, und durch die Lie be glei cher wei se dem
Nächs ten mit al lem von Gott emp fan ge nen Gut die nen sol len, oh ne Hoff ‐
nung der Ver gel tung und des Dan kes.
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Wer gibt uns sol ches Füh len un se rer Sün den, Kum mer und Be schwer den
des Her zens? Al lein der Herr durch sei nen Geist und Ge setz. Den müs sen
wir treu lich bit ten, dass er uns ja gründ lich zu er ken nen und zu be den ken
ge be, dass er al lein Al les ist, tut und gibt, und dass wir ja kei nen Au gen ‐
blick et was sind, ha ben oder ge nie ßen mö gen, denn al lein durch sei ne ei ni ‐
ge Gnad und Barm her zig keit in Chris to.

Al le Gläu bi gen kön nen und sol len al le Ding, so den Glau ben und Got tes ‐
dienst be lan gen, er ken nen, er ör tern und ur tei len.
Der Ge rech te lebt sei nes Glau bens und kei nes an de ren. Es muss je der für
sich selbst al les be wäh ren und das an neh men, was er er ken nen mag Got tes
Wil len sein, sonst wä re man Men schen- und nicht Got tes gläu big.

Wir sind Gott- und Christ gläu big, nicht Kirch gläu big.

Wo man das Wort Got tes lau ter pre di get und gern hört, da man Chris to un ‐
ter tä nig ist, da man Chris tum er kennt als ein Haupt, da glau be ein je der,
dass ei ne Kir che sei.
Das En de al ler Kir chen übung ist Er bau ung des Glau bens an Chris tum.

Die Sa kra men te sind hei li ge Übun gen und Hand lun gen der Kir che Chris ti,
in wel chen uns durch die Wort und Zei chen, vom Herrn da zu ver ord net, die
Er lö sung und Ge mein schaft un se res Herrn Je su Chris ti dar ge ge ben und mit ‐
ge teilt wird. Das ist al so un se re Art, was wir ein an der herz lich ver spre chen
und ver si chern wol len, dass wir das sel big nit al lein mit Wor ten, son dern
auch mit äu ßern Ge bär den und Zei chen tun.

Den Geist Got tes, um die hei li ge Schrift zu ver ste hen, so weit es zum Glau ‐
ben und zur Se lig keit not wen dig ist, ha ben al le Men schen, die Gott mit
Ernst dar um an fle hen.
Der Schuh ma cher und Schnei der soll auch in sei nem Schuh- und Klei der ‐
ma chen auf Hei li gung des gött li chen Na mens und För de rung des Rei ches
Chris ti se hen.

Das ist der bes te und voll kom mens te Stand auf Er den und se li gest, in dem
ei ner sei nem Nächs ten zum nütz lichs ten und für der lichs ten die nen mag.

Die Obe ren, die vor und über al len an de ren Men schen sind, sol len das Werk
Got tes und Chris ti im mer su chen, und se lig ma chen was ver lo ren ist, auch
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vor al len an de ren be wei sen und üben.

So steht uns zu, die wir Die ner sind des Geis tes, und sol len es stets leh ren,
dass der Geist le ben dig ma che und das Fleisch kein nütz sei, dass wir die
Leu te von al len leib li chen Din gen zu rech tem Glau ben und Lieb des Geis tes
füh ren.
Es pran gen die wah ren Hei li gen nicht mit ih rer Hei lig keit, son dern je mehr
sie de ren ha ben, je mehr sie sich ihres Man gels be kla gen.

Ei ne Fröm mig keit, die ein En de hat, ist nicht die wah re Fröm mig keit, des ‐
we gen auch ist ein Glau be, der ein En de hat, nicht der wah re Glau be.

Wah ren Chris ten steht im Han del Got tes al le zeit zu, vor wärts und nit zu rück
zu schrei ten, in al lem Gu ten zu- und nit ab zu neh men.
Die Lie be ist des Ge set zes Er fül lung, und die Söh ne der Wahr heit ver tei di ‐
gen die Wahr heit durch die Wahr heit.

Das letz te Ziel be steht dar in, dass Chris tus herr sche, und dass wir ihm ganz
er ge ben sei en. Al les was nicht auf die ses Ziel sich rich tet noch das sel be för ‐
dert, ver ur tei len wir.

Möch te der from me und freie, tie fe und zu gleich stets auf das Prak ti sche
ge rich te te, wahr haft christ li che Geist, von dem je des die ser Wor te zeugt,
uns Al le er fül len und be see len.

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - X. But zer im Fa mi li en- und Freun ‐
des kreis.
Ehe wir die fer ne ren Schick sa le But zers ver fol gen, ver wei len wir ei nen Au ‐
gen blick an sei nem häus li chen Herd, im Fa mi li en- und Freun des krei se.
Auch hier, wie in sei nem öf fent li chen Le ben, han delt er nach der apo sto li ‐
schen Mah nung: Ein Jeg li cher von uns le be dem Nächs ten zu Ge fal len, zu
sei nem Bes ten, zur Er bau ung. (Röm. 15,2.)

Er wohn te als De chant des St. Tho mas-Stif tes, im al ten ge räu mi gen, in der
Nä he der Kir che und der Hör sä le ge le ge nen De cha neihof, heu te das Stifts ‐
haus Tho mas gas se 15, (Ecke der Münz gas se), das eben in die sen Ta gen
aufs ge schmack volls te re stau riert wor den ist.
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An zwan zig Jah re stand ihm sei ne Gat tin Eli sa beth Sil be rei sen treu zur Sei ‐
te: Durch ih re Gott se lig keit und Ar beits se lig keit, be kann te er von ihr, bin
ich in mei nem Dienst merk lich ge för dert und al ler Haus sor ge und zeit li cher
Ge schäf te ent ho ben wor den. Mit Fug und Recht konn ten die ver hei ra te ten
Prä di kan ten, zur Recht fer ti gung ih rer Ehe, sich in ei ner öf fent li chen Schrift
auf But zers ehe li ches Glück be ru fen. Eli sa beth ge bar ihm drei zehn Kin der,
von de nen fast al le in zar tem Al ter star ben. Sie selbst er lag mit fünf der sel ‐
ben im Mo nat No vem ber 1541 der da mals in Straß burg wü ten den Pest; sie
hat te aus Lie be zu ihrem Mann die Stadt nicht ver las sen wol len.

Zu der sel ben Zeit war Ca pi to von der töd li chen Seu che er grif fen wor den.
Noch ei ne Vier tel stun de vor sei nem En de schrieb er an But zer ei ni ge Zei ‐
len, in de nen er ihn bat, die Gat tin, die er hin ter las sen wür de, als aus sei ner
Hand an zu neh men, da mit sie und ih re vier Kin der wie der ei nen Va ter fän ‐
den. „Wie konn te ich an ders als des ster ben den Freun des Stim me eh ren!“
sag te But zer, als er ein Jahr spä ter die Wit we Ca pi to's, Wi bran dis Ro sen ‐
blatt, hei ra te te. Sie war von Ge burt ei ne Bas le rin, die Schwes ter des Col ma ‐
rer Münz meis ters Adel bert Ro sen blatt. Auch von ihr konn te But zer be zeu ‐
gen, der Herr ha be ihm „durch sie ei nen herr li chen Bei stand in sei nen Sor ‐
gen und Ar bei ten ge ge ben.“
Nach sei ner zwei ten Ver hei ra tung nahm Mar tin But zer sei nen Va ter und die
Stief mut ter zu sich: die ei ge ne Mut ter war früh ge stor ben. Da aber die al ten
Leu te lie ber für sich sein woll ten „we gen des täg li chen Über falls und der
Un ru he“ in der Woh nung des Soh nes, und weil die sel be zur Aus übung des
Küb ler hand werks un be quem war, so gab er ih nen zu ih rer Haus hal tung in
der Stadt ei ne Bei steu er. Als mit dem Al ter die Ge bre chen bei ih nen zu nah ‐
men, ver half er ih nen auf ih re Bit te zu ei ner Pfrün de im Spi tal, wo zu er
jähr lich Geld bei trä ge spen de te, „denn sie wa ren nicht un ter den Ar men,
son dern in ihrem ei ge nen Ge mach, wo sie ih re Un ter hal tung hat ten.“

Es ver steht sich von selbst, dass der Mann, der An de ren die Ab hal tung ei ‐
nes Haus got tes diens tes emp fahl, selbst mit gu tem Bei spiel vor an ging. Mit
Ge bet und An dacht wur de der Tag be gon nen. Vor und nach dem Es sen wur ‐
den Stel len aus der hei li gen Schrift vor ge le sen, an die sich from me Ge sprä ‐
che an knüpf ten.

But zer stand sei nem Haus aufs Treff lichs te vor. Ei ner sei ner Haus ge nos sen,
Pe ter Mar tyr, rühmt, es ha be sich ihm, wäh rend ei ner An we sen heit von
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vier zehn Ta gen, nicht die ge rings te Miss hel lig keit, son dern stets nur das er ‐
bau lichs te Fa mi li en le ben dar ge bo ten. Die Kin der wa ren wohl er zo gen. In
welch herz li chem Ton er mahnt But zer sei nen zwan zig jäh ri gen Sohn Na tha ‐
na el (wel cher, schwach sin nig, Ger ber und spä ter Sig rist an der Alt St. Pe ter ‐
kir che wur de): „Ich weiß lei der dei ne Schwach heit an Leib und Ge müt
wohl,“ so schreibt er, „und ha be wahr lich ein vä ter lich Mit leid mit dir. Und
den noch hat dir der Herr, et was zu ler nen und zu tun, die Ma ße sei ner Gnad
ge ge ben; die ver leug ne nicht, ja er we cke sie in dir durch wah res gläu bi ges
Ge bet, durch flei ßi ges Hö ren und Le sen Got tes Wor tes und Hal ten zu den
Got tes fürch ti gen, und oh ne Un ter lass übe dich in dem Ka te chis mus und ler ‐
ne den ge kreu zig ten Hei land Je sum Chris tum im mer bes ser er ken nen und in
ihm su chen al len Nutz, Trost und Lust …“

An Heim su chun gen al ler Art fehl te es ihm frei lich nicht, aber sein Gott ver ‐
trau en half ihm auch das Schwers te, wie z. B. den Ver lust lie ber An ge hö ri ‐
ger, mit christ li cher Er ge bung tra gen. „Wir ha ben ein klei nes Kreuz lein
emp fan gen,“ so schreibt er, „der Herr hat uns un se re jüngs te Toch ter Ire ne,
gar ein hübsch, lieb lich, ver stän dig Kind lein (so dünkt uns El tern), zu sich
ge nom men. Ihm sei Lob und geb uns die Kraft, dass es zu un se rer See le
Heil ge rei che.“ Beim Ab ster ben ei nes an de ren Töch ter leins bat er, von
Bonn aus, sei nen ge treu en Hu bert zur heim ge such ten Mut ter zu ei len und
sie zu trös ten. Den ei ge nen Schmerz dem Freun de an ver trau end, fügt er hin ‐
zu: „Du weißt nicht, wie schwer es fällt, Kin der zu ver lie ren. Ach! Wie sehr
wünsch te ich, al le die mei nen noch zu ha ben! Doch, Herr Je sus, du weißt
was uns gut ist.“
Von der in ni gen Zärt lich keit, mit wel cher er an den Sei nen hing, zeugt auch
sein Un mut, als er ein mal län ge re Zeit oh ne Nach richt von zu Haus ge blie ‐
ben war: „Ach, mein Bru der, ich bin ein Mensch und muss die Mei ni gen
lie ben! Und was die wah re Lie be mit sich bringt, weißt du selbst. Ich lei de
hier nicht we nig, aber man braucht mir die Last nicht zu ver dop peln.“

Nah rungs sor gen blie ben dem But zer'schen Haus, na ment lich in frü he ren
Jah ren, nicht er spart. Der Mann kann te ja kei nen Über fluss, der von sich be ‐
zeugt: „Drei Gul den wö chent lich, von wel chen ich nebst Weib und Kind le ‐
ben muss te, das war un ser Reich tum.“ Wohl ka men hoch her zi ge Gön ner
ihm manch mal mit Ga ben zu Hil fe. So schick te der Land graf von Hes sen
den Kin dern But zers 100 Gold gul den, „ei ne Sum me,“ schreibt die ser, „die
nicht zum Schmuck, son dern zur Not durft be hal ten wer den soll te, so der



39

Herr will, der mir ein Söhn lein mit zwei Töch tern schon bei ihm ver sorgt
hat, mit der Mut ter.“

Nichts des to we ni ger bleibt es un be greif lich, wie er, auch bei der ein fachs ten
Le bens wei se und al lem haus häl te ri schen Sin ne, die Wohl tä tig keit und die
Gast freund schaft in ei nem so aus ge dehn ten Ma ße aus üben konn te. Kein Ar ‐
mer klopf te ver ge bens an But zers Pfor te an, und sie wa ren zahl reich, die da
an klopf ten. Pfleg ten doch, wie noch heu te, die Be dürf ti gen, bei ih rer An ‐
kunft in Straß burg, wie bei ihrem Weg gang, vor erst bei den Geist li chen und
Stifts herrn vor zu spre chen.
Es wa ren nicht im mer Bett ler ge wöhn li chen Schla ges; gar man cher der, des
Glau bens wil len aus sei nem Hei mat land ver trie ben, al ler Mit tel ent blößt
war, muss te un ter stützt, ge trös tet und ver sorgt wer den. Sein Haus glich ei ‐
ner Her ber ge, man fand im mer Frem de bei ihm, die er gast freund lich auf ge ‐
nom men hat te, wie schwer auch die Las ten sein moch ten, die da mit dein
Haus halt auf ge bür det wur den.

Ein Brief But zers gibt ein an schau li ches Bild hier von: „Die sen Win ter“
(1545), schreibt er, „ha be ich nie un ter acht Per so nen in mei ner Be hau sung
um des Herrn wil len er hal ten, ab ge se hen von an de rer Steu er und Hil fes leis ‐
tung, die ich den Dürf ti gen ge tan. Nicht ein Ge rin ges ha be ich von dem, das
mir mei ne Haus frau zu ge bracht al so ein ge büßt, da zu al le mei ne Be sol dung,
und den noch Schul den, und zwar kei ne ge rin ge ge macht. Die ses schrei be
ich nicht gern, will mich auch selbst nicht rüh men, wie ich auch in sol chem
nicht ge recht fer tigt und bei al lem ein un nüt zer Knecht bin, hab es we gen
der An kla ge des Gei zes (ka tho li scher seits) ge tan, und das vor Gott, der Al ‐
les weiß und recht rich ten wird.“ Ein an de res Mal muss te er vier zehn Frem ‐
de be wir ten, dar un ter zwei Ita li e ner, vier Fran zo sen und zwei Deut sche, und
ei nen, der ei ne chir ur gi sche Ope ra ti on be stan den, ob gleich But zers Frau
kaum vom Wo chen bett auf ge stan den war und die Magd krank dar nie der
lag.

Die se christ li che Gast frei heit wur de in zahl rei chen Fäl len der An knüp ‐
fungs punkt zu ei ner in ni gen und zeit le bens dau ern den Freund schaft. Wa ren
doch un ter den Flücht lin gen aus al ler Her ren Län dern, die er kür ze re oder
län ge re Zeit be her berg te, Män ner wie der Schwei zer Re for ma tor Fa rel, Cal ‐
vin, den But zer sel ber mit „ei ner be schei den en, aber nütz li chen Tä tig keit“
nach Straß burg ge ru fen hat te, der Eng län der und nach ma li ge Bi schof von
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Lon don, Ed mund Grin dall, Jo han nes Sturm, der deut sche Pfar rer Har den ‐
berg und an de re. Pe ter Mar tyr, auch ei ner der sel ben, schrieb an ihn: „Was
ich von äu ße ren Vor tei len ge nos sen, mei ne An stel lung, ja al les was ich ge ‐
wor den bin, ver dan ke ich, zu nächst Gott, dei nem Wohl wol len.“

Die je ni gen, die un se rem Re for ma tor in die ser Wei se nä her ge tre ten wa ren
oder zu sei nem en ge ren Freun des kreis ge hör ten, in ers ter Rei he die Straß ‐
bur ger Kol le gen, so dann, un ter Aus wär ti gen, die bei den Blau rer, Me lanch ‐
thon, und ganz be son ders Zwing li, der nach sei nem Tod noch in ihm ei nen
treu en An walt und Ver tei di ger sei nes Ge dächt nis ses fand, sie al le durf ten
er fah ren, wie fest man auf ihn bau en konn te, und dass es kei ne lee re Re den ‐
sart war, als er ein mal ver si cher te, „bei uns ist der Brauch, was man ver ‐
heißt, das leis tet man auch völ lig.“
Ein ei gen tüm li cher Zug sei nes Cha rak ters war, dass er gern Ehen stif te te.
Ihr häus li ches Glück ver dank ten ihm, un ter An de ren, Ca pi to, für wel chen er
an man cher Tü re an klopf te, bis er ihm Wi bran dis Ro sen blatt (Oe ko lam pads
Wit we) zu führ te, so dann Cal vin, den er auf die fein ge bil de te und from me
Ide let te von Bü ren auf merk sam mach te, und end lich Con rad Hu bert, dem er
eben falls zur „Ver än de rung“, d. h. zum Ein tritt in den Ehe stand vä ter lich
ver half. „Hie se het Ihr, dass un glück haf te Leu te an de ren auch gern in's Un ‐
glück hel fen“, so schrieb er scher zend an Mar ga re tha Blau rer.

Mit die ser edel mü ti gen Kon stan zer Jung frau, der ers ten „Di a ko nis sin der
evan ge li schen Kir che“, die ihr Le ben den Ar men und den Kran ken wid me ‐
te, un ter hielt But zer ein ed les ein zig ar ti ges Freund schafts ver hält nis. Er
nann te sie sei ne „Schwes ter, Toch ter, Mut ter, Per le“. Sie selbst, um ihm
Freu de zu ma chen, er lern te noch in vor ge rück tem Al ter die la tei ni sche
Spra che und kor re spon dier te mit ihm meis tens in der sel ben. Der zwi schen
den bei den ge führ te um fang rei che Brief wech sel ist noch vor han den. Er ent ‐
hält ne ben lan gen theo lo gi schen Aus ein an der set zun gen und der Be spre ‐
chung der al ler wich tigs ten Zeit fra gen, harm lo se No ti zen über ge ring fü gi ge
Fa mi li en- und Haus hal tungs an ge le gen hei ten.

Wenn wir tie fer in den Cha rak ter die ser gott be gna de ten Per sön lich keit ein ‐
drin gen, so er klärt sich auf die ein fachs te Wei se der Zau ber, den But zer auf
so nam haf te und treff li che Per sön lich kei ten aus den ver schie dens ten Stän ‐
den aus üb te. Er be saß eben in ho hem Gra de die Ei gen schaf ten, die nö tig
sind, um Freun de zu ge win nen und zu er hal ten.
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Wir den ken zu nächst an sei ne Be schei den heit; so be zeugt, mit ei nem klei ‐
nen Sei ten hieb auf Lu ther, Am bro si us Blau rer von ihm: „But zer ist weit
ent fernt von ir gend wel chem Ehr geiz und Hoch mut, wie sehr auch ei ni ge
an de re sich für Göt ter hal ten.“ But zer wies je des Lob von sich, und als
Blau rer sich ein mal, in sei ner Kor re spon denz, sehr schmei chel haft über ihn
ge äu ßert hat te, bat er ihn, ihm doch in sei nen Brie fen kei ne so gro ßen Lob ‐
sprü che mehr zu spen den, durch die er ihn fast zu ei nem Gott ma che, da er
„die se Brie fe ihres In halts we gen oft mals sei nen Amts brü dern zei gen müs ‐
se.“ „Ich be geh re we der Gunst noch Lob von Je mand, will auch nit für ge ‐
lehrt ge ach tet sein. Möch ten wir Je sum Chris tum den Ge kreu zig ten ler nen,
hät ten wir Kunst ge nug.“

Die se un ge küns tel te Be schei den heit den Men schen ge gen über wur zel te in
ei ner tie fen De mut vor Gott. „Lei der feh let mir viel, be kennt er, in dem,
dass ich mei nen Dienst nit so eif rig und or dent lich ver rich te und mein Le ‐
ben zu dem sel ben nit so gänz lich an schi cke und voll brin ge, als ich soll te“,
und: „O dass ich doch ein we nig mei nem Herrn und Er lö ser möch te nach ‐
fol gen und des dank bar sein, der ich doch nichts bin, nichts kann, noch ver ‐
mag! Al le ha be ich durch ihn, aus Gna den des Va ters.“
Streng in Ur teil über sich selbst, mild und nach sichts voll ge gen an de re, stets
be reit, al les zum Bes ten zu keh ren, wuss te er oh ne Neid frem des Ver dienst
ganz und voll zu wür di gen. Um das Lob von sich ab zu wen den, sag te er:
„Ca pi to ist es, der hier das Schiff lein Chris ti führt.“

So hat er auch uns rem Lu ther, ob gleich der sel be ihm, we gen des Abend ‐
mahlss trei tes, nicht im mer ge wo gen war, sei ne volls te An er ken nung zu Teil
wer den las sen. Er nennt ihn „das kräf tigs te und hei ligs te Werk zeug des
Evan ge li ums“, …es ha be Gott kei nem an dern Sterb li chen ei nen ge wal ti ge ‐
ren Geist und mehr gött li che Kraft zur Pre digt sei nes Soh nes, zur Be sie ‐
gung des An ti christs ver lie hen.“

Dem ge wal ti gen Man ne ge gen über wuss te er je doch im mer mit al ler Ent ‐
schie den heit sei ne Selb stän dig keit zu wah ren. „Der Lu ther ist uns groß,“
sag te er, „und mehr denn groß, hat aber Pe trus al so stru chen (strau cheln)
kön nen, dass ihn Pau lus vor Al len stra fen muss te, es mag wahr lich dem Lu ‐
ther auch ge sche hen.“ „Wir wer fen Lu ther nit für uns ren Meis ter auf, denn
wir kön nen in kei nes and ren Meis ters Leh re schwö ren als des ein zi gen
Chris tus. .. Für un sern ei ge nen, per sön li chen Glau ben müs sen wir einst ant ‐
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wor ten, und nicht für den Glau ben Lu thers oder sonst ei nes noch so an ge se ‐
he nen Leh rers. … In Glau bens sa chen sol len wir selbst nicht auf ei nen En ‐
gel vom Him mel hö ren, son dern al lein auf das ewi ge Got tes wort.“

Mar tin But zer kann te we der Men schen furcht noch Men schen ge fäl lig keit.
Es kann ihm frei lich, so we nig als Lu ther, der Vor wurf er spart blei ben, dass
er sich be we gen ließ, das Gut ach ten zu Guns ten der Dop pel ehe des Land ‐
gra fen von Hes sen zu un ter schrei ben. Die gro ßen Be den ken, die er län ge re
Zeit ge gen die sel be heg te, wur den nur durch die Angst über wun den, im
Land gra fen, durch ei ne Ver ur tei lung sei nes Schrit tes, die un ent behr li che
Stüt ze des Pro tes tan tis mus, zu ver lie ren.
Shake speare sagt: Der ist ein gu ter Pre di ger, der sei nen ei ge nen Leh ren
folgt. Der Mann, der, wie wir ge se hen ha ben, ei ner sei ner Schrif ten den Ti ‐
tel gab: „Dass sich nie mand selbst, son dern an de ren Le ben soll“, blieb in
sei nem gan zen Le ben die sem Grund satz treu. Nie mals such te er sei nen per ‐
sön li chen Vor teil, viel mehr hat er mehr als ein mal ei nen „reich li che ren und
ru hi ge ren Dienst an and ren Or ten“ und glän zen de Stel len, die ihm im Papst ‐
tum an ge bo ten wur den, ab ge schla gen. Er konn te an Phi lipp von Hes sen
schrei ben: „Gott weiß, dass ich Eu rer fürst li chen Gnad noch ir gend ei nem
Herrn in gött li cher Sa che nie um ei ge nes Ge win nes wil len ge die net hab; wo
ich der Kir che und auch Ein zel nen die nen kann, zu För de rung ihres Heils,
da bin ich be reit zu tun, was ich schul dig bin, und wo zu mir Gott die Kraft
ver leiht. Das Amt ist mir auf ge legt, weh mir, wenn ich sein nicht war te mit
al lem Fleiß. Mein Lohn ist der: dass mei ne Ar beit frucht bar ge we sen sei.“

Mit au ßer or dent li cher Ar beits kraft aus ge rüs tet, war But zer un er müd lich in
sei nem Wir ken, und in die ser Be zie hung kann er ei nem Lu ther und ei nem
Cal vin zur Sei te ge stellt wer den. Pe ter Mar tyr er zählt uns: „Im mer sah ich
ihr be schäf tigt, nicht al lein in ei ge nen An ge le gen hei ten, son dern in ge mein ‐
nüt zi gen, mit Pre di gen, mit dem Kir chen dienst und der Seel sor ge, mit Be ‐
su chung der Schul an stal ten, mit Gän gen auf die Kanz lei. Wenn ich Nachts
vom Schlaf auf stand, fand ich ihn noch wa chend, ent we der beim Stu die ren
oder sich auf sei ne Re den vor be rei tend.“

Als Ge sand ter der Stadt oder im Auf tra ge sei ner Amts brü der muss te But zer
vie le Rei sen un ter neh men, und er hat wohl die Hälf te sei nes spä te ren Le ‐
bens auf Kol lo qui en, Kon ven ten, Reichs ta gen zu ge bracht. Aber selbst auf
die sen Rei sen hat er sei ne Stu di en fort ge setzt, Bü cher ge schrie ben, sei ne
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weit läu fi ge Kor re spon denz be sorgt. Wie sehr er die Zeit aus zunüt zen wuss ‐
te, be weist der Um stand, dass er selbst beim Haar schnei den flei ßig Schrif ‐
ten las oder Brie fe dik tier te, und in ei nem frei en Au gen blick wäh rend ei ner
Kir chen vi si ta ti on in Eck bols heim den Bo ten aus der Schweiz ab fer tig te.

Er brauch te fast im mer zwei Schrei ber, doch warf er an ei nem Ta ge so viel
auf das Pa pier, dass auch die se ih re Ar beit nicht über wäl ti gen konn ten. Kein
Wun der, dass sich da bei sei ne in frü he ren Zei ten noch wohl le ser li che
Hand schrift der ma ßen un ter die ser Eil fer tig keit ver schlech ter te, dass man
sa gen konn te: But zers Brie fe be dür fen nicht des Le sens, son dern des Er ra ‐
tens, und dass selbst die Kon stan zer Freun din Mar ga re tha er klär te, nichts
mehr von ihm le sen zu wol len, wenn er sich nicht be flei ßig te, bes ser zu
schrei ben.
Die se Viel ge schäf tig keit und Zer split te rung hat te auch ih re Nach tei le. But ‐
zer fühl te, dass es ihm oft an Samm lung und stil len Stun den ge bre che. Al ‐
lein er konn te es nicht las sen: „Ge schäf tig sein oh ne Aus ru hen, ist mein Ge ‐
bres ten4“, sag te er von sich.

Der schäd li che Ein fluss der Über an stren gung auf die Ge sund heit But zers
blieb nicht aus. Wie be sorgt ist ein ihm be freun de ter Arzt: „Der gu te Mann
ar bei tet zu viel, ich hab Angst, bei sei nem Schwin del möch te die Fül le der
Ar beit nichts Gu tes an rich ten, und sollt' er uns ge nom men wer den, wä re
wahr lich mehr ver lo ren, als wenn ir gend wel cher un ter al len Ge lehr ten ab ‐
gin ge.“ „Er wird sich, wenn Gott nicht son der Gnad' gibt, zu Tod ar bei ten.“

Dass But zer es den noch so lan ge aus hielt, ver dank te er nur sei ner star ken
Kon sti tu ti on. In spä te ren Jah ren pfleg te er ei ne Ba de kur, be son ders in Wild ‐
bad, zu ge brau chen.
Er war klein von Ge stalt, „ein Mann groß an Geist, aber ein Zachä us an
Kör per bau, der aber sei nen Wi der sa cher Mur ner als ei nen lan gen Phi lis ter
mit der Schleu der der hei li gen Schrift zu Bo den ge wor fen hat.“

Das die ser Schrift bei ge ge be ne Bild, die Wie der ga be ei nes Straß bur ger
Holz schnit tes, zeigt uns auf kur z em als ei nen mäch ti gen Kopf mit stark aus ‐
ge präg ten, erns ten Zü gen. Der Mund ist klein, die Na se stark und ge bo gen.
Au gen zeu gen be rich ten, dass sei ne im Zorn blit zen den Au gen und die ho he,
in Fal ten sich zu sam men zie hen de Stir ne die Frechs ten ein schüch ter te, und
auch „sein gan zes Ant litz zu er ken nen gab, welch ho hen Ver stan des er ge ‐
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we sen, denn auch das Äu ße re tue die an ge bo re ne Art from mer Leu te kund.“
Wir dür fen dar aus schlie ßen, dass die gan ze Er schei nung But zers, der Sta tur
zu Trotz, ei ne im po nie ren de war.

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - XI. But zers Ab schied von Straß ‐
burg.
Mar tin But zer hat te des Ta ges Last und Hit ze ge tra gen, und als nun der
Abend sich neig te, da wur den die Schat ten im mer län ger und dunk ler.
Man chen treu en und tüch ti gen Mit ar bei ter sah er von sei ner Sei te schei den.
Um letz ten Sonn tag im Fe bru ar 1546 muss te er sei nen Zu hö rern im Müns ‐
ter den Tod Lu thers an kün di gen. Zwei Jah re spä ter ward ihm die trau ri ge
Pflicht, dem treu en Va ter Zell, der ihm, in schwe rer Drang sals stun de, Haus
und Herz ge öff net und ihm zu sei ner Le bens stel lung und ge seg ne ten Wirk ‐
sam keit ver hol fen hat te, das letz te Le be wohl nach zu ru fen.

Wie an de re Re for ma to ren, er fuhr auch But zer man che Ent täu schung. Er
hat te einst im Feu er ei fer der Ju gend sich vor ge nom men, das Reich Got tes
in Straß burg zu ver wirk li chen, und er muss te kla gen: „Ich be ken ne, dass
wir des Orts das vor ge setz te Ziel in der Ge mein schaft und ge mei nen Bes se ‐
rung des Lei bes Chris ti nicht er langt ha ben.“ Frei lich durf te er hin zu fü gen:
„Wir stre ben die sem Zie le nach, so viel Gott ei nem je den Gnad ver leiht,
und Gott Lob, nicht oh ne Frucht bei vie len lie ben Chris ten.“

Als aber in den vier zi ger Jah ren Ab ge ord ne te der mäh ri schen Brü der ihn
be such ten und ihm die Sit ten rein heit ih rer Ge mein den schil der ten, konn te
er sich der Trä nen nicht er weh ren im Hin blick auf die Stadt, für die er wil ‐
lig sein Herz blut ver gos sen hät te.
Am Abend ist es nicht al lein kühl, - der Mensch fühlt sich ein sam in der
Welt. Die ses bit te re Ge fühl blieb ihm nicht er spart, als er meh re re Kan zeln
der Stadt mit Leu ten be setzt sah, die ei nen an dern Geist, als die ers ten Vä ter
der Straß bur ger Re for ma ti on, hat ten. Je der frei e ren Re gung ab hold, auf das
Wort des Meis ters in Wit ten berg schwö rend, glaub ten die se Ei fe rer, das
Heil der Kir che nicht oh ne Glau bens zwang und star re For meln för dern zu
kön nen. Über den ei nen der sel ben, Jo hann Mar bach, den er sel ber nach
Straß burg be ru fen hat te, äu ßer te sich But zer: „Das ist ein über mü ti ger
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Theo log, er wird der Kir che viel scha den; es wird nicht lan ge dau ern, so
wird er das ver wir ren, was wir hier auf ge baut ha ben“. Nichts des to we ni ger
be wahr te er ihm sei ne vä ter li che Freund schaft bis an's En de, aber die Zu ‐
kunft soll te leh ren, wie sehr sei ne Be fürch tun gen be grün det ge we sen.

Von ei ner an dern Sei te noch stie gen dro hen de Ge wit ter wol ken auf. Der
zwi schen dem Kai ser und den evan ge li schen Reichs stän den Deutsch lands
aus ge bro che ne Schmal kal di sche Krieg, den zu ver hin dern But zer al le Kräf ‐
te an ge strengt hat te, war durch die Nie der la ge der Letz tern bei Mühl berg
(1547) ent schie den wor den. Nun dach te der Sie ger dem kon fes si o nel len
Zwie spalt ein En de zu ma chen; bis aber Mit tel und We ge da zu ge fun den,
soll te ein auf dem Reichs tag zu Augs burg (1548) ver fass tes Reichs ge setz,
das „In te rim“ (d. h. un ter des sen), ei ne für Pro tes tan ten und Ka tho li ken ge ‐
mein sa me Re li gi ons form ein füh ren und den ka tho li schen Got tes dienst, da
wo er ab ge schafft, wie der her stel len. Die ses Ziel glaub te Karl V. leich ter er ‐
rei chen zu kön nen, wenn ein fluss rei che pro tes tan ti sche Theo lo gen die Hand
da zu bie ten wür den, und ge ra de auf But zers Zu stim mung leg te er gro ßes
Ge wicht. Er be schied ihn im Sep tem ber 1548 nach Augs burg. „Es ist für
uns die Zeit der Prü fung ge kom men“, sag te But zer, und mach te sich auf den
Weg, nicht oh ne sein Tes ta ment nie der ge schrie ben zu ha ben; was er zu tun
hat te und was ihn er war te te, stand ihm klar vor der See le. „Pro tes tie ren wi ‐
der ih rer Ma je stät Ge bo te, die ge gen die wah re christ li che Re li gi on er gan ‐
gen wa ren, und wo durch die pa pis ti schen Irr tü mer ge lehrt und be fes tigt
wür den“, das war sein fes ter Ent schluss: „Der Herr ge be den Sei nen ein zu ‐
se hen, wie viel bes ser es sei mit Chris to al les ver lie ren, hier und in Zu ‐
kunft.“ We der die ka tho li scher seits ver such te Be ste chung, noch die Dro ‐
hung mit dem Schei ter hau fen ver moch te ihn zum Wan ken zu brin gen. „Der
alt' bö se Feind mit Ernst er's jetzt meint.“ Wahr lich, die ses Lu ther wort soll te
But zer jetzt mehr als je er fah ren. Aber eben so ent schie den wie der Held
von Worms sich ge wei gert hat te zu wi der ru fen, wei ger te sich nun der Straß ‐
bur ger Re for ma tor das In te rim zu un ter schrei ben.
Sei ne Man nes pflicht war er füllt; aber schon wa ren auch Be feh le ge ge ben,
ihn zu ver haf ten. Schleu nigst ver ließ er Augs burg und eil te durch das von
Spa ni ern be setz te Würt tem ber gi sche Ge biet nach Straß burg.

Hier fand er den Magis trat in größ ter Be sorg nis: soll te die Stadt das In te rim
an neh men, oder konn te sie es wa gen, al lein ste hend, der stär ke ren Macht
sich zu wi der set zen? Der Kai ser droh te. Er mach te But zer und den mu ti gen
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Pfar rer von Jung St. Pe ter, Paul Fagi us, für die Zö ge rung des Ra tes ver ant ‐
wort lich, da bei de sich auf der Kan zel Aus fäl le ge gen das In te rim er laubt
und But zer sei ne Schrift: „Sum ma ri scher Ver griff christ li cher Leh re“, ein
Zeug nis un ent weg ten Fest hal tens am Evan ge li um ver öf fent licht hat te.

Die ein ge schüch ter ten Vä ter der Stadt hiel ten auf dem Rat haus Sit zung
nach Sit zung; man re de te hin und her und kam end lich auf den Ge dan ken,
den bei den Pre di gern zu be deu ten, dass man es gern se hen wür de, wenn sie
sich auf ei ni ge Zeit aus der Stadt ent fer nen möch ten. In Fol ge des sen wur de
ih nen ein Ur laub nebst ei nem Zehr geld und ei ner Pen si on be wil ligt ,,bis
Gott Gna de ge be dass es bes ser wür de, dass man sie wie der an der Hand ha ‐
ben möch te“, wie es im Rats be schluss vom 2. März 1549 heißt. Zu gleich
wur de ih nen ge bo ten, mitt ler wei le sich in ihren Pre dig ten „be schei den lich“
zu hal ten, um kei ne Un ru he „im Volk an zu stif ten“. Hier auf ant wor te te But ‐
zer, er ha be wohl ge dacht, dass es al so kom men wür de, ha be aber stets nur
ge lehrt, was er „der Schrift ge mäß fand.“ Er hielt sei ne letz te Pre digt und
aka de mi sche Vor le sung, und blieb dann, bis er sei ne Fa mi li en an ge le gen hei ‐
ten ge ord net, noch ei ni ge Ta ge in dem Hau se der Wit we Zells.
Aber nun wo hin? Frei stät te und An stel lung wur den ihm durch Me lanch thon
in Wit ten berg, durch My co ni us in Ba sel, durch Cal vin in Genf, durch den
evan ge li schen Erz bi schof Cran mer in Eng land an ge bo ten. Er ent schied sich
für letz te res Land, mit dem er schon längst in Be zie hung stand.

Am 6. April früh mor gens sah man ei nen Na chen sich vom Fi scher sta den
lö sen: er trug But zer, Fagi us, den jun gen Ne ge lin, den nach he ri gen Pfar rer
von St. Wil helm, den fran zö si schen Pre di ger Va le rand Pou lain, der als Dol ‐
met scher die nen soll te, und ei nen eng li schen Die ner.

Gleich Ge äch te ten ver lie ßen sie die Stadt. Nach ei ner kur z en Fahrt fan den
sie be stell te Pfer de, und un ter größ ter Vor sicht, um den kai ser li chen Sol da ‐
ten zu ent ge hen, rit ten sie durchs Land bis nach Hei li gen stein. Von da ging
es über das Ge birg auf ein sa men Pfa den. Ein letz tes Mal mag But zer auf
den Hö hen der Vo ge sen sei nen Blick über die Ebe ne nach sei nem Ge burts ‐
ort und dem Straß bur ger Müns ter ge rich tet und dann mit ei nem „Gott be ‐
foh len!“ sein lie bes Hei mat land ver las sen ha ben.
So rasch wie mög lich durch eil ten sie Loth rin gen und glaub ten sich erst in
Frank reich au ßer Ge fahr. Zwölf Ta ge nach ihrem Weg gang von Straß burg,
tref fen wir sie in der ers ten eng li schen Stadt, Ca lais, wo selbst sie durch ei ne
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De pu ta ti on der Bür ger be grüßt und durch Ge sand te des Erz bi schofs von
Can ter bu ry ab ge holt wur den. Vor der da mals nicht ge fahr lo sen Über fahrt
schick ten sie noch Brie fe und Grü ße in die al te Hei mat.

Da selbst war Trau er und Weh kla gen un ter vie len From men. „Die Ent fer ‐
nung But zers war der här tes te Schlag für uns,“ schrieb der Schul rek tor
Sturm nach Dä ne mark, das eben falls ei nen Ruf an But zer er las sen hat te,
„wir kön nen es nur mit dem tiefs ten Schmerz be kla gen, dass der Mann,
wel cher mit un ter den Ers ten war, die hier die wah re Re li gi on und Leh re
des Evan ge li ums be grün det ha ben, der Haup tur he ber und Be grün der un se ‐
rer ge lehr ten Schu le, so hat von uns schei den müs sen, und es ist uns, als ob
Re li gi on und Fröm mig keit mit ihm da hin ge gan gen wä ren. In die ser Trau er
ge reicht es uns ge wis ser ma ßen noch zum Trost, dass der Rat, wel cher ihn
ent las sen, nicht min der schmerz lich den Ver lust emp fin det, als wir selbst,
und dass man jetzt, da er weg ist, ihn mehr ver misst, und die Lie be, die man
zu ihm trug, sich grö ßer of fen bart, als sie wäh rend sei ner per sön li chen An ‐
we sen heit zu sein schien. Auch tut es un sern Her zen wohl, dass er von so
vie len Sei ten be gehrt und ein ge la den wor den, und wir trös ten uns, ihn an ei ‐
nem Ort zu wis sen, wo die Ern te für das Evan ge li um groß und ein sol cher
Ar bei ter wie But zer vor al len Din gen von Nö ten ist.“

Erich son, Al fred - Mar tin But zer, der el säs si sche
Re for ma tor - XII. But zer in Eng land. Tod und
Schick sa le nach dem Tod.
„Viel Eh re und Freund schaft, we nig Trost“, so über schreibt in sei ner klas si ‐
schen Bio gra phie But zers mein un ver gess li cher Leh rer, Pro fes sor Baum,
den Ab schnitt über des sen Auf ent halt in Eng land; wir kön nen hin zu fü gen:
auch viel Ar beit.

Als „teu re Brü der“ wur den But zer und Fagi us im erz bi schöf li chen Pa last zu
Lon don auf ge nom men und bald dar auf von Edu ard VI. emp fan gen, der ih ‐
nen un zwei deu ti ge Be wei se sei ner kö nig li chen Gunst gab. Es wur de un ‐
serm Re for ma tor ein schö ner Ge halt und ei ne sor gen freie Stel lung zu ge si ‐
chert und die Wür de ei nes Dok tors der Theo lo gie Eh ren hal ber ver lie hen.
Es war das ers te Mal, dass ein sol cher Ti tel al so ver ge ben wur de.

Die Zu ver sicht, die Sturm in den vor hin an ge führ ten Wor ten aus ge spro ‐
chen, er füll te auch But zers Herz. Trotz dem er be reits zu al tern be gann,
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hoff te Fagi us, dass sie bei de mit ein an der noch et was Tüch ti ges zu Eh ren
des Na mens Got tes und zur Er bau ung sei ner Kir che leis ten könn ten. „So
wird al les gut ge hen.“

But zer wirk te als aka de mi scher Leh rer in Cam bridge und zog vie le Zu hö rer
an. Ne ben bei pre dig te er vor Ge lehr ten und Stu den ten, hielt öf fent li che Dis ‐
pu ta ti o nen mit Pa pis ten, ent warf ei ne Li tur gie, or ga ni sier te die Lon do ner
Flücht lings ge mein de und be gann so gar ei ne Über set zung der Bi bel aus dem
Ur text ins La tei ni sche, mit kur z en Er läu te run gen und über sicht li cher In ‐
halts an ga be der ein zel nen Tei le. Dies ers te Bi bel werk soll te von An de ren
„zum Nut zen der Pre di ger und des Vol kes in die eng li sche Spra che über tra ‐
gen wer den.“ Von dem Kö nig auf ge for dert, schrieb But zer end lich das Buch
„Vom Rei che Chris ti“, worin er zeig te, wie der christ li che Geist Kir che,
Staat und Schu le und al le Le bens ver hält nis se durch drin gen und ge stal ten
sol le. Es war, wie Baum tref fend sagt, sein Schwa nen ge sang.
Auch auf frem dem Bo den und un ter ganz neu en Ver hält nis sen blieb Mar tin
But zer der un er müd li che Ar bei ter im Wein berg des Herrn. Es wur de ihn
nicht leicht: Al les, die Spra che, die Sit ten, das Kli ma, selbst die Spei sung
(„im mer Fleisch und Fleisch, und nur sel ten Wein“), war ihm ja un ge wöhnt.
Ein al ter Baum lässt sich nicht leicht ver set zen. Bald stell ten sich in Fol ge
des feuch ten Kli mas, der schwe re ren Rost und der an stren gen den Ar beit
Be schwer den, Ma gen schmer zen, Schwin del und Wech sel fie ber bei ihm ein.

Hier zu kam das Heim weh: „Ach, wie hat er,“ schreibt sein al ter Be kann ter
Pe ter Mar tyr, für und für die straß bur gi sche Kir che in sei nem Mun de ge ‐
habt! Was Sorg hat er für sie ge tra gen! Ob wohl leib lich ge trennt, war er im
Geist im mer bei ihr. Ver gan ge nen Som mer kam er zu mir hier her nach Ox ‐
ford und war mein lie ber Gast wäh rend elf Ta gen. Wie ha ben wir da un ser
Herz aus ge schüt tet, wie war da von euch Al len die Re de, so dass, wäh rend
wir so mit ein an der von euch spra chen, es uns vor kam, wie wenn wir mit ten
un ter euch wä ren!“ Wahr lich, der Mann hat te sein El sass und sein Straß burg
von Her zen lieb, und die se Lie be soll ten wir ihm nach Jahr hun der ten ver ‐
gel ten.

So sehr auch But zer von den Eng län dern ge ach tet und ge schätzt wur de, er
blieb im mer ein Frem der un ter Fremd lin gen. Wie wohl tat es ihm, mit ei ‐
nem Lands mann, sei nem Ar beits- und Lei dens ge nos sen Fagi us, sich in der
Mut ter spra che un ter hal ten, deut sche Lie der sin gen und ein deutsch Va ter-
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Un ser be ten zu kön nen! Aber auch die ser letz te Trost soll te ihm ge nom men
wer den: Fagi us ward ihm - ein furcht ba rer Schlag! - nach kur z em Kran ken ‐
la ger durch den Tod ent ris sen.

Schmerz li cher als je emp fand er nun das Le ben in der Ver ban nung, im
„Elen de“. Die Nach rich ten aus Straß burg wa ren sel ten und meist be trü ben ‐
de, sie mel de ten z. B. von Ha der und Zwist zwi schen den Pre di gern: „Das
müs sen wir tra gen,“ schrieb er, „denn wir ha ben es ver schul det. Es ist auch
wahr lich nicht ein klei nes Kreuz, der so lie ben Kir chen, Schu len, Kin der,
Freun de und sei ner ei ge nen Haus ge nos sin be raubt sein.“
Mit Freu de nahm er des halb das An er bie ten des Erz bi schofs an, sei ne Fa mi ‐
lie nach Eng land kom men zu las sen. Wi bran dis und ih re bei den Töch ter
Agnes und Ali thia konn ten aber die wei te Rei se nicht wohl al lein un ter neh ‐
men, man dach te dar an, den Frau en ei nen Ge leits mann in der Per son des
Schwie ger sohns Chris toph Söll zu ge ben. Mar tin But zer aber, dem stets das
Wohl der Kir che dem ei ge nen In ter es se vor ging, hat te gro ße Be den ken, Söll
von sei nem Vi ka ramt an der Au re li en kir che ab zu zie hen. „Du kannst nicht
hei ßer wün schen als ich,“ schrieb er an ihn, „dass du bei mir sei est. Ich hät ‐
te dich sehr nö tig. Nö ti ger aber ha be ich die Gna de des Herrn und das Ge bet
der Kir che. Ge gen die se wol len wir uns bei de nicht ver sün di gen. Du musst
blei ben, so lan ge du dein Amt ver wal ten kannst.“ Erst als für die Ver wal ‐
tung die ses letz te ren ge sorgt war, wil lig te er ein, und bald durf te er sei ne
Lie ben in die Ar me schlie ßen.

Da gab es wie der Son nen schein im Haus des ge prüf ten Man nes, und mit
neu em Mut ar bei te te er wei ter. Doch die Kräf te wa ren auf ge braucht.

Als der kal te, feuch te Win ter, den er so sehr fürch te te, zum zwei ten Mal
wie der kehr te, be fiel ihn ein ge fähr li ches Lei den, das ihn all mäh lich dem
Tod ent ge gen führ te.
Wie sein Le ben, so war auch sein Ster ben ein er bau li ches. Die Her zo gin
von Suf folk war an das La ger des teu ren Kran ken ge eilt, die Pfle ge des sel ‐
ben mit den Fa mi li en an ge hö ri gen zu tei len. Wo chen lang er trug er mann haft
die Schmer zen. Als ein Pre di ger ihm ver sprach in den Kir chen ge be ten sei ‐
ner zu ge den ken, sprach But zer: „Ja, mein Gott ver wirf mich nicht in mei ‐
nem Al ter und wenn ich schwach wer de. Der Herr züch tigt mich wohl, aber
er ver wirft mich nicht. Er bar me dich, mein Gott, dei ner ar men Kir che.“ Den
Wi der wil len ge gen Spei sen über wand er nur, als man ihm vor hielt, er sei ja
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nicht ihm sel ber, son dern Vie len zu nutz ge bo ren. „So will ich denn ge hor ‐
chen,“ sprach er. An we sen den Geist li chen, die ihn mahn ten, sich wi der des
Sa tans An fech tung zu stär ken, er wi der te er: „Ich ha be mit Sa tan nichts zu
schaf fen. Ich ken ne nur Chris tum, und das sei fern, dass ich jetzt nicht den
al ler sü ßes ten Trost mei ner Er lö sung emp fin den soll te,“ und ei nem jun gen
Freund, der ihn dar an er in ner te, was er für ein Mann wä re, was er ge lehrt
hät te, wel che Be stän dig keit und Got tes furcht er al le we gen an den Tag ge ‐
legt, gab er zur Ant wort: „Ich will nur den ge kreu zig ten Chris tum in mei nen
Au gen be hal ten.“

Die Ärz te hat ten be fürch tet, dass mit dem ab neh men den Mond auch die
Kräf te des Da hin sie chen den ab neh men möch ten. Als aber am fol gen den
Tag ei ne Bes se rung ein trat, und man ihm von sol cher Be sorg nis Mit tei lung
mach te, sprach der frei den ken de Mann, drei Fin ger nach dem Him mel rich ‐
tend: „Je ner re giert und lenkt al les.“
Und die ser treue Gott, der ihn sein Le ben lang ge lei tet, führ te ihn, im 60.
Le bens jahr, am 28. Fe bru ar 1551, zur Se lig keit der From men ein.

In ei nem frü he ren Tes ta ment hat te Mar tin But zer an ge ord net, dass sein Be ‐
gräb nis ein fach ge hal ten und die da durch er spar ten Kos ten den Ar men zu
gu te kom men soll ten. Die Eng län der be rei te ten ihm aber als „ei nem Fürs ten
der Theo lo gen“ ei ne un ge wöhn lich glän zen de Lei chen fei er. Bei drei Tau ‐
send Per so nen aus al len Stän den, Uni ver si tät, Magis trat, Hof be am te, Bür ‐
ger, ga ben ihm, un ter Trä nen und Weh kla gen, das Eh ren ge leit. Nicht al lein
Hun der te von Ge dich ten, die nach da ma li ger Sit te an den Kir chen tü ren und
Wän den, so wie an der Gruft an ge hef tet wur den, son dern zahl rei che Re den,
an zwei Ta gen in den Kir chen ge hal ten, fei er ten sein Ge dächt nis.

In der Lei chen pre digt stell te ihn der Ora tor der Ho hen schu le auf die sel be
Li nie wie die hoch be rühm ten Leh rer und Vä ter der al ten Kir che. „But zer
be saß den Scharf sinn Au gus tins, die Sprach kennt nis und die Ge lehr sam keit
des Hi e ro ny mus, die fes te Hand ha bung der Kir chen zucht ei nes Cy pri an, das
ho he An se hen des Am bro si us, die tie fe Wis sen schaft des Ori ge nes, die kla ‐
re Lehr ga be des Chry so sto mus und die Fröm mig keit ei nes hei li gen Bern ‐
hard.“ An spre chen der als die se über schwäng li chen Er güs se, und zu gleich
des be schei den en Man nes wür di ger, lau ten die ein fa chen Wor te des Rit ters
John Che cke: „Du weißt, wie die ser treue Kämp fer für das Evan ge li um
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nicht für sich selbst ge lebt, son dern sich ganz und gar in den Dienst sei nes
Er lö sers er ge ben hat te.“

Die Lei che wur de in der Haupt kir che zu Cam bridge bei ge setzt.
Im Le ben hat te But zer kei ne Ru he ge kannt: wie sei nem mu ti gen Vor kämp ‐
fer auf eng li scher Er de, Jo hann Wi klef, gönn te ihm der Fa na tis mus selbst
noch im Grab die Ru he nicht. Auf den frü hen Tod Edu ards VI. war in Eng ‐
land ein Rück schlag ge gen die Re for ma ti on ein ge tre ten. Die päpst li chen In ‐
qui si to ren hiel ten ein förm li ches Ket zer ge richt über But zer so wie über
Fagi us. Auf Be fehl der Kö ni gin Ma ria wur den die Grä ber der Bei den auf ge ‐
bro chen, die Lei chen in Ar men sün der sär ge ge legt, die se so dann auf den öf ‐
fent li chen Platz ge schleppt, da selbst an Pfäh le an ge ket tet, und nebst ei ner
An zahl ih rer Bü cher, am 6. Fe bru ar 1556, ver brannt. Die Hand des Hen kers
schür te das Feu er.

Die Bau ern, die zum Mark te ka men, ver lach ten aber die Tor heit, die sie vor
Au gen hat ten und spot te ten: „Wo zu die Waf fen und Wehr, und die Ket ten!
Es wä re nicht zu fürch ten, dass sie ent lie fen.“ Ihr ge sun der Sinn traf das
Rich ti ge. Die Fes se lung und Ver bren nung des to ten Lei bes soll ten ein Bild
für die Knech tung und Ver nich tung der Wahr heit und des Glau bens der bei ‐
den Got tes män ner sein. Aber die Wahr heit lässt sich nicht fes seln noch ver ‐
bren nen!

Die Schmach, die dem Ge dächt nis But zers wie sei nen ir di schen Über res ten
un ter Ma ria „der Blu ti gen“ an ge tan wor den war, such te vier Jah re spä ter die
pro tes tan ti sche Eli sa beth wie der gut zu ma chen. Sic er neu er te den Gna den ‐
brief, wel cher der Fa mi lie But zers ei ne Pen si on und al len sei nen Nach kom ‐
men das Eh ren bür ger recht in Eng land auf ewi ge Zei ten ver lieh, ließ das
Grab mal des Re for ma tors so wie das je ni ge des Fagi us wie der her stel len und
das „ge be ne dei te An den ken der bei den teu ern Mär ty rer“ aufs eh ren volls te
in den Kir chen fei ern.
Jahr hun der te sind seit dem in's Grab ge sun ken, vie les ist an ders ge wor den:
das Bild des el säs si schen Re for ma tors steht aber heu te noch ver klärt vor un ‐
sern Au gen, und es bleibt bei dem al ten Psalm wort (Ps. 112), das der Pre di ‐
ger, bei je ner Eh ren ret tung in der Kir che von Cam bridge, sei nem Nach ruf
zu Grun de leg te: Se lig ist der Mann, der Gott fürch tet! Wohl dem, der
barm her zig ist! Er wird ewig blei ben, des Ge rech ten wird nim mer mehr ver ‐
ges sen!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni ger Zeit das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
ge bann ten



56

[←2]
ver ur teil te
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[←3]
Bitt schrift
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[←4]
Krank heit
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